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oder  i  sin  ada. 

4  n 

Da  nun  sin  trcfa  =  —  d  cosa  = —  dl  ist,  so  kann  man  auch 
sagen:  die  Anzahl  der  Molecfile,  deren  Cosinus  zwischen 
A  und*X  +  dl  liegen,  wird  als  Bruchtheil  der  ganzen  An- 
zahl durch 

4-dA 
dargestellt. 

Um  in  dem  vcrinderten  Bewegungssjsteme  in  entspre- 
chender Weise  die  Anzahl  der  Molecüle  anszudrficken,  deren 
Cosinus  zwischen  fi  und  fA  +  dfi  liegen ,  mtissen  wir  den 
vorigen  Ausdruck  durch  Hinzuffigung  eines  Factors  modi- 
ficiren,  welcher  von  f«  abhängig  ist.  Nennen  wir  diesen 
Factor  J7,  so  lautet  der  neue  Ausdruck: 

^BdfA. 

Die  Bestimmung  des  Factors  H  kann  auf  folgende  Weise 
geschehen.  Da  der  Cosinus  X  durch  HinzufQgung  der  Ge- 
schwindigkeitscomponente  pe  in  ^,  und  entsprechend  der 
Cosinus  X  +  dX  in  fjt  +  dfi  verändert  wird,  so  gilt  flQr 
die  Molecüle,  deren  Cosinus  nach  der  Veränderung  zwi- 
schen fi  und  fA  +  dfi  liegen,  dieselbe  Zahl,  wie  fQr  die,  de- 
ren Cosinus  vor  der  Veränderung  zwischen  X  und  X+dX 
lagen,  und  wir  können  daher  setzen: 

4  Hdf^  =  \  dX, 
woraus  folgt: 

(6)    F=Ji. 
Nun  ist  nach  Gleichung  (1): 

und  wir  erhalten  also,  dsk  A,  p  und  e  von  ^  unabhängig 
sind: 

1     d(U^) 


(7)     ff=j.-^ 


f^ 


Setzen  wir  hierin  für  ü  die  in  (I)  gegebene  Reihe  und  be- 
zeichnen den  Bruch  -^  uiit  A,  so  erhalten  wir: 

A 
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bcttinmit  Betrachten  wir  uuo  alle  Molecüle,  welche  sich 
in  derselben  Richtung  bewegen ,  so  sind ,  wie  wir  in  §.  8 
gesehen  haben,  die  Geschwindigkeiten  derselben  unter  ein- 
ander nicht  ganz  gleich,  und  denigemftfs  sind  auch  die  re< 
lativeB  Gescbwindigk  eitel»  des  gegebenen  Molecüls  zu  diesen 
NolecQlen  etwas  verschiedeo,  und  wir  wollen  daher  zu- 
Dichst  ffir  jede   bestimmte  Richtung  eine  mittlere  relative 

Geschwindigkeit  einfQbren,  welche  wir  mit  ü  bezeichnen. 

Was  ferner  die  verschiedenen  vorkommenden  Bewe- 
gungsrichtungen anbetrifft,  so  wollen  wir,  um  diese  in  an- 
schaalidier  Weise  augeben  zu  können,  wie  früher,  eine  mit 
dem  Radius  l  geschlagene  Kngelflache  betrachten,  von  deren 
Mittelpunkte  aus  wir  uns  die  Richtungen  gezogen  denken, 
so  dafs  jeder  Punkt  der  Kugelfläche  eine  Richtung  reprä- 
Motirt.  Wenn  sich  die  Molecüle  nach  allen  Richtungen  in 
gleieber  Weise  bewegten,  so  wQrde  die  Anzahl  derjenigen 
MoiecQle,  deren  Richtungen  in  ein  Element  dw  der  Kugel- 
fliehe  fallen,  sich  zur  ganzen  vorhandenen  Anzahl  verhalten, 
wie  die  Gröfse  des  Elementes  zur  ganzen  Kugelfläche,  und 
jene  Anzahl  wQrde  also  als  Bruchtheil  der  ganzen  vorhan- 

deneo   Anzahl  durch  j^  dargestellt  werden.      In   unserem 

gegeowärtigen  Falle,  wo  die  Molecüle  sich  nicht  nach  allen 
Richtiuigen  in  gleicher  Weise  bewegen,  mufs  jeuer  Aus- 
druck modificirt  werden,  und  zwar  wird  nach  der  in  §.  12 
eingeführten  Bezeichnungsweise  die  Anzahl  der  Molecüle^ 
dcreo  Richtungen  in  das  Element  dia  fallen,  als  Bruchtheil 

der  ganzen  vorhandenen  Anzahl  durch  Jj^  dargestellt. 

Ist  nun  R  die  mittlere  relative  Geschwindigkeit  des  ge- 
fßbenen   Molecüls  zu  denjenigen  Molecülcn,  deren  Bewe- 

gottgsricbtungen  in  das  Element  do)  fallen,  und  iT  die  mitt- 
lere relative  Geschwindigkeit  des  gegebenen  Molecük  zu 
aleo  vorhandenen  Molecülen,  so  gilt  zur  Bestimmung  der 
ktztereo  folgende  Gleichung: 


(33)     R=J^JR, 
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smq>d{pdyß  darstelleo.     Dadurch  geht  die  Gleichoug  (33) 
über  in: 

(41)    Ä  =  y^Jfj^dfp  dtfß  sio  ff  yn-  cos  9  [ii  -h  j  ä 

—  i9  (<^s  ^  co^  <p  +  Bmi]  81»  g>  cos  tp)  b}, 

worin  die  Integration  nach  yj  von  0  bis  2n  und  diejenige 
nach  (f  von  0  bis  n  auszuführen  ist 

Ünrch  Ausführung  dieser  Integrationen  erhält  man: 

(IX)      S  =  }(U  +  J5+Ä?COS1?.6)«) 

§.  2(K  Diesen  Ausdruck  von  R  müssen  wir  in  die  Giei- 
chiingeu  (31)  und  (32)  einsetzen,  um  die  Ausdrücke  von 
a  und  a  zu  erhalteu.  Dadurch  kommt,  wenn  wir  zugleich 
für  V  wieder  u  +  3  setzen: 

(42)     a=:  Ji;i(>*iV(tt+  kÖ  +  ^qcosrjs) 

(4;i)     a  =  i7i(>^N(\-^^  +  ^qcosTij^). 

Aus  diesen  Ausdrücken  kaun  man  noch  die  unbekannte 
Gröfse  Q  eiiminiren.  Nimmt  man  nämlich  als  specielien 
Fall  au,  sowohl  das  gegebeue  als  auch  alle  Übrigen  vor- 
handenen Molecüle  haben  die  Geschwindigkeit  u,  so  hat 
mao  J  =  0  und  f  =  0  zu  setzen,  und  es  kommt: 

(44)     a^zln^j'^N. 

Ferner  stellt  nach  §.  9  für  diesen  Fall,   wo  alle  Molecüle 

gleiche  Geschwiudigkeiten  haben,  der  Bruch  —  die  mittlere 

Weglänge  zwischen  je  zwei  Zusammenstöfsen  dar,  und  wir 
erhalten  somit  für  die  mittlere  Weglänge  den  Ausdruck: 

1 )  Ich  habe  io  den  obigen  Rechouageo  der  gröfseren  Uebcrsicbtlicbkeit 
wegen  nur  die  Glieder  erster  Ordnung  in  Bezug  auf  c  bcrucluichligt; 
indetten  w^ill  ich  von  der  volUtändigeren  Berechnung,  bei  der  auch  die 
Glieder  zweiter  Ordnung  berücksichligl  sind,  wenigstens  das  Hesultat 
hier  niitlhcileo,  nämlich: 

—  A3  A 

R  =  i\i*  -^^^  -^  T6q  00$  fit  -h  i  1^  —Jq  coi  71-^ 
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wofür   wir    unter    Auwendiing   der  Gleichung  (48)    auch 

adireiben  können: 

I  dxtnMqi, 

§.  22.  Der  letzte  Ausdruck  kann  uns  zur  Bestimmung 
der  Coustanten  q  dienen. 

Dieseibeu  Molecüie,  welche  in  der  Schicht  »usammen" 
stoßen,  sind  es  auch,  welche  nach  den  Stöfsen  van  der 
Schicht  ausgesandt  werden,  und  die  gesammte  Bewegungs- 
gröfse,  welche  diese  Molecüle  vor  den  Zusammenstöfseu 
hatten,  mufs  auch  nach  den  Stöfsen  ungeändert  geblieben 
seyn.  Nun  läfst  sich  aber  die  positive  Bewegungsgröfse  der 
Molecüle,  welche  die  Schicht  aussendet,  nach  der  früher 
eingeführten  Bezeichnungsweise  leicht  ausdrücken.  Wir 
haben  nämlich  gesehen,  dafs  die  Bewegungen  dieser  Mole- 
cüle sich  dadurch  darstellen  lassen,  dafs  man  zuerst  Bewe- 
gungen annimmt,  welche  nach  allen  Richtungen  in  gleicher 
Weise  stattfinden,  und  dann  allen  Molecülen  nach  der  posi- 
tiven a;-Bichtung  noch  eine  kleine  Geschwindigkeitscompo- 
nente,  die  wir  mit  pe  bezeichnet  haben,  mittheilt.  Daraus 
folgt,  dafs,  wenn  Mdx  die  Anzahl  der  während  der  Zeit» 
einheit  ausgesandten  Molecfile  bedeutet,  dann  die  gesammte 
positive  Bewegungsgröfse  derselben  durch: 

dx  ff»  Mp  e 
dargestellt  wird. 

Vergleichen  wir  diesen  Ausdruck  mit  dem  vorher  ge- 
fundenen, so  erhalten  wir: 

dx  ff»  Mp  €  =  ^  da;  ff»  Mq  e 
und  daher: 

(49)    p  =  lq. 

Mit  diesem  Resultate  wenden  wir  uns  zurück  zur  ersten 
der  Gleichungen  (19),  welche  lautet: 

du 

und  durch  Anwendung  der  vorigen  Gleichung  übergeht  in: 

(50)     qz=-\cp^. 
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VI.  mminmMme. 
§.  23.  NacMeiii  im  Vorigen  die  nOtbigen  Co^^ffiMStenteii 
bestimmt  sind,  köunen  wir  nun  daza  schreiten,  aus  den  auf- 
(;e8tellten  Gleichungen  Schlüsse  Ober  den  Zustand  des  Gases 
und  die  in  demselben  stattfindende  Wärmeleitung  zu  ziehen. 
Wir  haben  in  §.  16  gefunden,  dafs  q  eine  constante 
Gröfse  seyn  mufs,  und  wir  können  daher,  wenn  wir  f&r  } 
seinen  Werth  setzen,  schreiben: 

l  du       g^       . 

irr  7-  =  CODSt. 

N  dx 
Ferner  wissen  wir  aus  demselben  §.,  dafs 

IVtt«  =  Const. 

ist,  und  durch  Multiplication  dieser  beiden  Gleichungen  er- 
halten wir: 

(52)    tt'^  =  Const. 

Da  nun  die   GrAfse  ti*  der  absoluten  Temperatur  T  pro- 
portional ist,  so  kann  man  setzen: 

u  =  Const.  yf, 

und  dadurch  geht  die  vorige  Gleichung  über  in: 

(53)    VrJ|=  Const. 

Durch  Integration  dieser   Gleichung  erhält  man  eine  Glei- 
chung von  der  Form 

(54)     3r*=:Ca?+Ci, 

worin  C  und  C^  Constante  sind. 

Die  zwischen  zwei  Wänden  von  gegebeneu  Tempera- 
turen eingeschlossene  Gasmasse  nimmt  also  nicht,  wie  man 
vielleicht  auf  den  ersten  Blick  vermuthen  könnte,  einen 
solchen  Zustand  an,  dafs  die  Temperatur  eine  lineare  Func- 
tion der  Abscisse  bildet,  sondern  die  Temperaturveränderung 
von   der  einen  Gränzfläche  zur  anderen  findet  nach   einem 

etwas  complicirtcren   Gesetze  statt,    indem   die  Potenz  T^ 
durch  eine  lineare  Function  der  Abscisse  dargestellt  wird. 
Wenn  in  der  Gleichung  (54)  die  Constanten  C  und  C^ 
mit  Hülfe  der  beiden  gegebenen  Temperaturen  der  Gränz- 
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Diese  Gletcirang  wollen  wir  tum  bequemeren  Gebraudie 
noch  etwas  umgestalten.  Sej  fOr  den  Normalzustand  des 
Gases  die  Geschwindigkeit  der  Moiecüle  mit  Uq  und  die 
absolute  Temperatur  mit  T^  bezeichnet,  so  hat  man: 

•1^  _  jr 

«J—  T. 
und  daher: 

(55)    ^  =  Y=^fT. 
Dadurch  geht  die  vorige  Gleichung  tiber  in: 

(56)    C  =  _AÜÜ^V'JS 
Nehmen  wir  als  Temperatur  des  Normalzustandes  den  Ge- 

trachten  wir  oan  die  Gleicbang  {B)  Daher,  nod  sabstitoireo  darin  eben- 

N 
fallt  för  f  feinen  Werth  -rr^f,  fo  kommt: 

iV 

Diese  Gleichung  sagt  ans,  d^fs,  wenn  die  Teroperatar  des  Gases  sich  in 

du 
der  :r- Richtung  Sndert,  so  dafs  -j-  einen    angebbaren  Werth   hat,  eine 

äx 

Fortbewegung  von  Masse  nach  der  jr- Richtung  stattfinden  mufs,  indem 
mehr  Molecule  in  einer  Richtung  durch  die  Ebtne  gehen,  als  in  der 
entgegengesettten.  Sie  steht  also  mit  der  Voraussetauug,  welche  wir  ma- 
chen müssen,  wenn  wir  von  Wärmeleitung  sprechen,  im  Widerspräche, 
denn  unter  Warroeleitong  versteht  man  eine  Fortbewegung  der  Wärme 
ohne  Fortbewegunff  der  Masse, 

Man  mufs  demnach,  abgesehen  davon,  ob  die  Gleichung  (B)  Ober- 
haupt aulässig  ist,  nothwendig  eins  von  beiden  schliefsen:  entweder  Max- 
well hat  bei  der  Aufstellung  seiner  Gleichungen  einen  gans  anderen  Zu- 
stand im  Auge  gehabt,  als  den,  welchen  wir  bei  der  Wärmeleitung  vor» 
ausseteen,  nämlich  einen  solchen,  bei  dem  die  Gasmasse  sich  nadi  be- 
stimmter Richtung  fortbewegt;  in  diesem  Falle  stellt  seine  Gleichung  {Ä) 
nicht  das  dar,  was  wir  unter  Wärmeleitung  verstehen,  und  was  dnrch 
meine  Gleichung  (XIII)  dargestellt  wird,  sondern  eine  mit  Massenbe^ 
wegung  verbundene  und  zum  Theil  durch  dieselbe  vermittelte  War^ 
mebewegung;  oder  Maxwell  hat  wirklich  jenen  Zustand,  bei  dem 
Wärmebewegung  ohne  Massenbewegung  stattfindet,  gemeint,  dann  ist 
die  Gleichung  (B)  falsch,  und  die  daraus  abgeleitete  Gleichung  (Ä) 
ist  nur  dadurch  angenähert  richtig  geworden,  dafs  zwei  Fehler  sich  ge- 
genseitig theilweise  aufgehoben  haben. 
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mit  den  Ergebnisseu  der  schönen  Untersuchung  von  Mag- 
nus, in  welcher  die  Strömungen  der  Gase,  welche  bei 
den  Versuchen  von  Dulong  und  Petit  gleichzeitig  mit 
der  eigentlichen  Wärmeleitung  stattgefunden  haben,  ver- 
mieden sind.  Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  besonders 
auffällig,  dafs  das  leichteste  Gas,  das  Wasserstoffgas,  be- 
deutend besser  leitet  als  die  übrigen  Gase. 

§.  30.  Fassen  wir  zum  Schlüsse  kurz  die  gewonnenen 
Resultate  zusammen,  so  können  wir  dieselben  folgender- 
mafsen  aussprechen. 

1)  Die  Gase  leiten  die  Wärme  bedeutend  schlechter, 
als  die  Metalle.  Eine  ungetähre  numerische  Rechnung,  bei 
welcher  der  von  Maxwell  für  die  mittlere  Weglänge  der 
Molecüle  berechnete  Werth  angewandt  ist,  ergiebt  für  die 
atmosphärische  Luft  in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes  ein 
Leitungsvermögen,  welches  1400  mal  kleiner  ist,  als  das  des 
Bleis. 

2)  Die  Wärmeleitung  ist  von  der  Temperatur  des  Gases 
abhängig,  und  wächst  mit  der  Temperatur  in  demselben  Ver- 
hältnisse, wie  die  Schallgeschwindigkeit. 

3)  Die  Wärmeleituug  ist  von  dem  Drucke,  unter  wel- 
chem das  Gas  steht,  innerhalb  gewisser  Gräuzen  unab- 
hängig. 

4)  Das  Wärmeleitungsvermögen  ist  bei  leichteren  Gasen 
gröfser,  als  bei  schwereren,  und  mufs  daher  insbesondere 
beim  Wasserstoff  bedeutend  gröfser  sejn,  als  bei  allen 
anderen  Gasen. 

Zürich,  October  1861. 
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m  nmum,  me  wkm  smtm  mme  wtwtmUKmt  Dtmmwtngktu,  bo 
hemdHem  birt,  dbfi  ifie  Iti  ^h  m  fclwi^  ■  |cde  gewöoschte 
SkfcoWii  Hid  Cfiwwgteit  erkihcs.  Der  tos  anr  eonslniirte 
AffOTat  bcftand  Moäcfcrt  aas  ciaer  a«f  bcidca  Seiten  eben- 
(eadbifffeDcn  krtmUkmigen  Kopferpbtle  ram  9&""  Dordi- 
»caser,  liie  kolirt  an  drei  Drdklen  klag  nd  «ittekl  dcr- 
irihen  ohae  acillickcs  Schwanke«  ▼ertical  anf-  nnd  nieder* 
hewtf/t  werden  Lonnle.  Gcraile  anter  ihr  war  fettaleiiend 
eine  zweite  Knpferplatte  von  gletcker  GnttCse  nnd  Beadiaf* 
lenheit  angebracht,  die  je  nach  den  Dnwtindfn  mit  der 
Erde  leitend  ▼erbimden  oder  isolirt  werden  komte;  anf 
dieae  zweite  Knpferpbtte  wurden  die  gleichialk  eben^ 
acbUffenen  Pbttrn  iron  95"*  Darckaenier  gelegt,  deren  elek- 
trifcbet  Verhalten  oder  deren  Ort  in  der  sogenannten  Span- 
nongsreibe  bestimmt  werden  sollte.  Beide  Platten,  die  obere 
an  den  Dribteo  hSogeode  und  die  unterhalb  derselben  hin- 
gelegte, wurden  mittelst  empfindlicher  Wasserwaagen  hori- 
zontal gestellt,  wozu  die  oberen  Befestigungspunkte  der 
drei  Drdbte  sowie  der  Träger  der  unteren  Platte  die  geeig- 
neten Vorrichtungen  darboten;  das  Auf  und  Abbewegen 
der  oberen  Platte  störte  ihre  einmal  hergestellte  Horizon- 
talilAI  nicht.  Durch  eine  besondere  Einrichtung  war  es 
möglich  die  obere  Platte  der  unteren  auf  jeden  beliebig 
kleinen  Abstand,  dessen  Gröfse  durch  ein  seitwärts  stehen- 
des Mikroskop  mit  Ocularmikrometer  gemessen  werden 
konnte,  zu  nähern  und  in  demselben  festzuhalten.  Sollten 
die  infolge  der  Beröhruiig  von  Flössigkeitcn  mit  Metallen 
erregten  elektrischen  Spannungeu  ermittelt  werden,  so  ward 
an  die  Stelle  der  unteren  Metallplatte  die  kreisförmige  Ober- 
lläche  einer  Flüssigkeit  von  gleichem  Durchmesser  mit  den 
PfatlfMi  gebracht.  Die  obere  an  den  Drähten  hängende  Kn- 
pferplatte stand  durch  einen  sehr  feinen  spiralförmig  gewun- 
denen Platindraht,  der  aber  ihre  Auf-  und  Abbewegung 
durchaus  nicht  behinderte,  mit  einem  Mefsapparate  für  freie 
ElektriciUit  iu  conlinuirlicher  Verbindung. 
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Name 

0 

rt  in  der  S 

pannnngsrei 

he 

Betrag  der 
grdfsten 

de« 

unniitlelbar 

1  bis  2 

4  bis  7 

iSogcr  als  2 

bcolMeb- 

Metalle* 

nach  dem 
Pulten 

Tage  nach 
den  Potsea 

Tage  nach 
dem  Pnttea 

Monate  nach 
dem  Putten 

teten  Ver- 
anderoDg 

Alurolniunj 

225 

165 

140 

85 

Analgam.  Ziok 

200 

Zink  .      .     . 

200 

188 

157 

43 

Zino  .     . 

177 

164 

152 

25 

Cadniiuro 

176 

164 

139 

37 

Blei    .     .     . 

156 

135 

151 

21 

AniiiDon 

131 

121 

113 

18 

Wismutli     . 

128 

116 

110 

106 

22 

Neusilber 

125 

105 

20 

Messing  .     . 

122 

110 

Quecksilber . 

119 

60 

59 

Eisen       .     • 

116 

100 

95 

21 

Stahl        .     . 

109 

93 

16 

Gufseisen 

108 

96 

12 

Kvpfcr    .     . 

100 

86 

14 

Gold  .    •    . 

100 

bi 

19 

Paltadium 

85 

Silber     .     . 

82 

70 

82 

12 

Coke  .     .     . 

78 

78 

Platin      .     . 
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Die  merkwürdige  OrtsverUndeniDgy  welche  Blei  und 
Silber  zeigen,  indem  sie  beim  Aussetzen  an  die  Luft  erst 
sinken  und  sp&ter  wieder  steigen,  scheint  ihren  Grund  darin 
zu  haben,  dafs  anfangs  eine  Oxydation  und  später  eine 
Schwefelung  der  Oberfläche  eingetreten  ist. 


III.     Notiz  über  phosphorisches  Leuchten  des 
Fleisches;  von  JV.  Hankel. 

(Aus  d    Bericht  d.  Königl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.) 


M.J'\e  bekannt  gewordenen  Fälle,  wo  ein  phosphorisches 
Leuchten  des  Fleiches  von  Säugethieren  beobachtet  worden, 
scheinen  nicht  sehr  zahlreich  zu  sejn.  Einige  wenige  ältere 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  in  dem 
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iniltelst  eiocB  Atpiraton  reiner  Sauerstoff  gesogen  werden 
konnte,  seigte  sich  in  der  LichüntensitSt  des  uDter  der 
Glocke  befindlichen  Stückes  auch  nach  reichlichem  Zuflüsse 
Ton  Sauerstoff  keine  Zunahme.  Man  muCB  sich  bei  diesem 
Versuche  sehr  htiten,  durch  Terschiedene  Theile  der  Glocke 
XU  blicken,  weil  diese  möglicherweise  das  Licht  ungleich 
schwächen. 

Zur  Beantwortuug  der  Frage,  ob  nicht  vielleichC  ein 
ozonisirter  Sauerstoff  das  Leuchten  des  Fleisches  ▼«nnehrea 
wtirde,  leitete  ich  den  Sauerstoff^  bevor  er  in  die  Glocke  trat, 
unter  welcher  das  Fleisch  lag,  durch  einen  Oxonapparat 
Derselbe  bestand  aus  swei  ineinander  geschobenen  Glas* 
röhren,  xwischen  denen  der  Sauerstoff  hindurch  geleilet 
wurde;  die  ttufsere  Röhre  war  auf  ihrer  iufsem,  die  innere 
auf  ihrer  inneren  Flüche  mit  Stanniol  belegt,  und  beide  Be- 
legungen standen  mit  den  beiden  Enden  der  Indnctionsspi- 
rale  eines  sehr  kräftigen  Inductionsapparates  in  Verbindung 
so  dafs  das  Gas  stark  ozonisirt  ward.  Aber  auch  jetzt  zeigte 
sich  das  Leuchten  des  Fleisches  nicht  vermehrt. 

Ein  Versuch,  mittelst  des  leuchtenden  gehackten  Schwei- 
nefleisches den  Inhalt  einer  frischen  Bratwurst  in  gleichen 
Zustand  zu  versetzen,  hatte  nicht  den  gewünschten  Erfolg. 
Dagegen  gelang  es,  ein  einige  Millimeter  dickes  Stück  Schwei* 
neflaum  (Fett  aus  dem  Gekröse),  das  3  bis  3  Stunden  io 
schwachem  Salzwasser  gelegen  hatte,  durch  Aufstreicben  der 
leuchtenden  Fischmasse  ebenfalls  zum  starken  Leuchten  za 
bringen,  während  andere  umliegeode,  ganz  ähnlich  behan- 
delte Stücke  den  Zustand  nicht  annahmen.  Das  leuchtende 
Fettstück  sah  im  Dunkeln  porcellanartig  durchscheinend  aus; 
das  Leuchten  schien  ebenso  wie  beim  Fischfleische  sich  aucb 
in  eine  gewisse  Tiefe  der  Masse  zu  erstrecken. 

Die  vorstehenden  Versuche  griffen  infolge  des  hänfigsn 
meist  plötzlichen  Wechsels  von  fast  absoluter  Dunkdheit 
und  sehr  hellem  Lichte  die  Augen  stark  an;  ich  habe  mich 
dadurch  genöthigt  gesehen,  die  Untersuchung  einstweilen  so 
unterbrechen,  beabsichtige  jedoch,  dieselbe  sobald  als  mög- 
lich wieder  aufzunehmen. 
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che8.  Ich  erwähne,  auf  die  Quellen  verw eisend  *),  in  Kürze 
nur  die  Thateache,  daCs  die  Entdeckung  der  bcBprocbenen 
Erscheinung  zuerst  in  Deutschland  im  Jahre  1805  tod  dem 
Hüt(enverv?alter  Schwarz  auf  der  Seigerhütte  zu  HettstSdt 
im  Mansfeld'scheu  Bergbezirk  zufällig  gemacht  worden 
ist,  und  dafs  im  Jahre  1829  in  England  A.  Trevelyan, 
ohne  von  der  in  Deutschland  gemachten  Entdeckung  zu 
wissen,  dieselbe  Erscheinung  ebenfalls  zufilllig  bemerkte. 
Schwarz  hatte  eine  eben  erstarrte,  noch  heifse  Silber- 
scheibe auf  einen  Ambofs,  Trevelyan  ein  zu  heidses  Eisen, 
womit  er  Pech  ausstreichen  wollte,  unterdefs  zur  Abküh- 
lung auf  einen  Bleiblock  gelegt.  Beide  bemerkten  den 
durch  die  Erzitterungen  des  heifsen  Metalles  erzeugten  Ton. 
Trevelyan  hat  dem  zitternden  heifsen  Körper,  welchen 
ich  wie  die  früheren  Beobachter  »Wieger«  nennen  will, 
eine  zweckmöfsige  prismatische  Gestalt  gegeben,  und  da- 
durch und  durch  die  von  ihm  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nung angestellten  Versuche  Veranlassung  gegeben,  den  ein- 
fachen Apparat  nach  seinem  Namen  »TreTelyan-Instmment« 
zu  nennen. 

Meine  Versuche  waren  anfänglich  vorzüglich  darauf  ge- 
gerichtet, zu  ermitteln,  ob  bei  dieser  oder  jener  Combina- 
tion  von  verschiedenen  Körpern  der  Trevelyan  -Versuch 
gelinge,  und  ich  bemühte  mich  namentlich  die  Reihenfolge 
zu  finden,  in  welcher  die  als  Unterlage  oder  Träger  brauch- 
baren Körper  zur  Hervorrufung  der  Erscheinung  mit  Wie- 
gern aus  verschiedenen  Metallen  mehr  oder  weniger  geeignet 
sind.  Ich  Überzeugte  mich,  dafs  bei  dieser  Vergleichung 
ohne  Anwendung  des  Thermometers  kein  zuverlässiges  Re- 
sultat zu  erlangen  sey,  und  suchte  daher  den  Apparat  so 
einzurichten,  dafs  der  Versuch  bei  möglichst  niedriger  Tem- 
peratur gelänge  und  dafs  während  desselben  die  Tempera- 
tur des  erwärmten  Wiegers  bestimmt  werden  könnte.  Ich 
verkenne  die  Mängel  der  in  dem  Folgenden  beschriebenen 
Einrichtung  nicht,  mufste  mich  aber  mit  derselben  behelfen, 

1 )  Gilberts  Annaleo  der  Physik  Bd.  22,  S.  323  und  Pogg.  Ana.  Bd.  24, 
S.  466. 
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der  Unterlage  von  Blei  und  Zink  leicht  und  bei  einer 
Temperatar  anter  dem  Siedepunkte  des  Wassers  in  Schwin* 
gung  zu  versetzen  und  tönt  beinahe  wie  auf  dem  Blei,  wäh- 
rend er  auf  der  Unterlage  Ton  Blei  und  Glas  erst  bei  einer 
weit  höheren  Temperatur  mit  Umständen  zum  Schwingen  zu 
bringen  ist  und  weniger  gut  tönt.  Das  Resultat  dieser  Ver- 
suche wird  am  besten  aus  der  folgenden  Zusaramensteliung 
ersehen  werden.  Ich  mufs  noch  bemerken,  dafs  das  mit  der 
Glasplatte  combinirte  Stück  Blei,  welches  sich  gerade  in 
geeigneter  Dicke  vorfand,  nicht  ganz  rein  zu  seyn  scheint. 
Der  kupferne  Wieger  tönte 

auf  der  Unterlage  von  Blei  und  Zink  bis    34®  R. 

auf  dem  Blei  bis 29<>  R. 

auf  dem  Zink  bis 38^  K 

auf  der  Unterlage  von  Blei  und  Glas  bis    60^  R* 

auf  dem  Blei  bis       32''  R. 

Der  eiserne  Wieser  tönte 

auf  der  Unterlage  von  Blei  und  Zink  bis     42®  R. 

auf  dem  Blei  bis 35®  R. 

auf  der  Unterlange  von  Blei  und  Glas  bis    66®  R. 

auf  dem  Blei  bis 40®  R. 

Keiner  der  beiden  Wieger  tönt  unter  Umständen,  wel- 
che bei  diesen  Versuchen  vorhanden  waren,  auf  der  Glas- 
platte allein;  mit  dem  eisernen  Wieger  habe  ich  auf  einer 
Zinkplatte  Oberhaupt  keinen  Erfolg  erzielen  können. 

(Schlufs   im    nächsteo   Heft.) 
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stellte  die  kleinste  Oeffnung  des  DiaphragniM  l&r  den  Licht- 
zotritt  ein.  Ich  beobachtete  uud  notirte  das  Gesehene,  stellte 
dann  die  nächst  gröfsere  Diaphragmaöffnong  ein  usw.  bis 
zar  grdCBten  Oeffnong  von  (20  Ctm.)'-  Nachher  wurde  bei 
stillstehender  Scheibe  Farbe  und  Bogengröbe  der  Sedoren 
notirty  die  Scheiben  abgenommen  und  nach  gänzlicher  Ver- 
finsterung des  Zimmers  neue  unbekannte  Scheiben  ange- 
schraubt usw.  Angewendet  wurden  die  Scheiben  mit  rotben, 
orange,  gelben,  grünen,  blauen  und  schwarzen  Sectoreo 
▼on  60°,  30°,  15°.  10°,  5°,  3°. 

Zu  beobachten  war  aber:  1)  ob  ein  Kranz  auf  den 
Scheiben  überhaupt  sichtbar  wäre  und  2)  ob  derselbe  farbig 
erschiene.  Die  erstere  Beobachtung  giebt  im  Sinne  der  Psy- 
chophysik  über  die  Unterschiedsempfindlichkeit,  die  zweite 
flber  den  Schwellenwerth  für  die  Farbenempfindung  Auf- 
schlufs.  Aufserdem  prüfen  wir  hierbei  die  Unterschieds- 
empfindlichkeit bei  in  gleichem  Grade  abgeschwächten  Com- 
ponenten  (Kranz  und  Grund)  der  Scheiben,  prüfen  also  das 
psychopbysische  Gesetz  Fechner's.  Folgendes  sind  die  Re- 
sultate einer  Beobachtungsreihe: 


Secloren 


Roth 


Orange 


m 

Bei    DiaphragmaöffDUDg 

von: 

sichtbar 

farbig 

60» 

1 
7 

2 

30" 

1 
7 

3 

15° 

1 
7 

3 

10". 

2 

• 

10 

5» 

4 

— 

3° 

10 

— 

60» 

1 
7 

1 

30» 

1 
7 

2 

15» 

1 
7 

2 

10» 

1 

3 

5" 

3 

10? 

3» 

•i_ 

20? 

113 


Bei  Dia|>braffDa6flbanf 


Gelb 


GrOn 


Nao 


Schwarz 


▼on 


ticbtlMr 

farbig 

60« 

1 

2 

30» 

1 

7 

3 

IS" 

2 

4 

10\ 

20 

20 

5» 

20? 

20? 

3» 

— 

— 

60« 

1 

(3)10 

30« 

1 
T 

(4)10 

15« 

1 

T 

(5)20 

10« 

1 

(5)20 

5« 

4? 

■— 

3« 

— 

— 

60» 

1 

2 

30« 

t                         N 

T 

2 

15« 

4? 

3 

10« 

1 

20 

6« 

3 

20 

3« 

10? 

— 

60« 

1 
T 

30« 

J 

15« 

1 

10« 

1 

-9 

5« 

2 

3« 

.. 

Za  dieser  Tabelle  ist  noch  za  bemerken,  dafs  die  Zahlen 
■it  Fragezeichen  bedeuten,  dafs  ich  in  meinem  Urtheile 
icbwankend  war,  femer  fOr  die  unter  Grfin  eingeklammer- 
ten 2!^Ien,  daCs  bei  der  Oeffnung  des  Diaphragmas,  wel- 
che diese  Zahlen  anzeigen,  der  Kranz  der  Scheiben  zwar 
Iirbig,  aber  nor  unbestimmt  bläulich  grfinlich  erschien,  und 
eisl  bei  der  daneben  stehenden  nicht  eingekbmmerten  Zahl 
ah  grfin  erkannt  wurde. 

PHt<«<orfl*i  AbimI   Bd.  CXV.  H 
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weise  ein  Mittel  abgeben,  um  ungefilhr  die  relative  Menge 
der  Nitrate  zu  den  Nitriten  zu  berechnen. 

Das  Nähere  über  die  beschriebene  Methode  der  Be- 
stimmung, sowie  über  die  Berechnung  der  relativen  Mengen 
der  Nitrite  und  Nitrate  in  ihrem  gemeinsamen  Gemische, 
werde  ich  in  einer  Fortsetzung  dieser  Arbeit  mittbeileD. 
Ich  deute  hier  blofs  darauf  hin,  dafs  sich  mir  bei  Anwendung 
hie  und  da  noch  kleine,  mir  bis  jetzt  noch  unerklärliche 
Schwierigkeiten  darbieten,  welche  aber  durch  ein  fortgesetz- 
tes Studium  hoffentlich  zu  tiberwinden  sejn  werden.  Auch 
IttÜBt  sich  hoffen ,  dafs  in  nicht  femer  Zeit  auf  obiges  Ver- 
halten der  Nitrite  eine  Titrirmethode  sowohl  ffir  Nitrite 
als  auch  fQr  Nitrate  werde  gegründet  werden  können. 

Auf  einen  Punkt  habe  ich  nl>ch  aufimerksam  zu  machen, 
welcher  in  nSheren  Betracht  gezogen  zu  werden  irerdient 
Die  Mauerkalke   enthalten    nftmlich   alle  etwas  Ammoniak 
oder   ammoniakalische    Salze,    welche    durch    Kochen    mit 
ZUnk    auch    in  Nitrite    übergeführt    werden    und    also   die 
BläuuDg  in  derjenigen  Lösung  vermehren  sollten,  welche 
mit   Zink    gekocht   wurde.     Ich   überzeugte   mich   jedoch, 
dafs  die  Menge  ammoniakalischer  Salze  im  Vergleiche  zu    ' 
der  Menge  von   Nitriten  und  Nitraten  ^o  gering  ist,  dab 
ihre  Anwesenheit  und  Wirkungsweise  bei  Anwendung  vor- 
liegender provisorischer  Bestimmungsmethode  durchaus  kei-    ' 
nen  Fehler  in  der  Berechnung  verursacht.    Nach  der  Re-   ' 
duction  der  Lösungen  in  der  K&lte,   wo  das  Zinkamalgau 
auf  das   Ammoniak  nicht  in  obiger  Weise  zu  wirken  ver- 
mag,   erhielt    ich    nach  Zusatz   von  lodkaliumkleister  uad   ' 
Schwefelsäure  durchaus  dieselbe  Stärke  der  BIfiuung  wie  ' 
nach  5  Minuten  langem  Kochen.  ' 

Gleich  wie  mit  dem  zweiten  Mauerkalk  verhielt  es  sich  * 
mit  einem  dritten  von  einer  anderen  Stelle  der  Aufsenseite  ^ 
einer  zweiten  Mauer  desselben  Kuhstalles.  Hier  fand  ich  ^ 
sowohl  Nitrite  als  auch  Nitrate  vor;  doch  überwog  hier  < 
die  Menge  der  Nitrate  bedeutend  diejenige  der  Nitrite  " 
Dampfte  man  die  eine  Hälfte  des  wäfsrigen  Auszuges  ab,  ^ 
glühte  man   den  Rückstand,   und  löste  ihn  wieder  zu  der-   ' 
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stanzen,  Eisenoxydul-  und  oxydsalzeu,  ammoniakalischen 
Salzen  und  Feuchtigkeit  zu  prQfen,  an  welcher  Arbeit  ich 
bereits  begonnen  habe,  und  worüber  ich  später  Mittheilun- 
i;;en  machen  werde.  Die  vielen  blofs  qualitativen  Versuche, 
welche  ich  mit  Mauerkalken  angestellt  habe,  leiteten  mich 
zu  keinem  sicheren  Schlüsse  über  den  Einflufs  der  ver- 
schiedenartigen Bestaudtheile  der  Mauerkalke  auf  die  Ni- 
trit* und  Nitratbildung.  Ich  begnüge  mich  daher  einstwei- 
len damit,  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wie  unvollkom- 
men bis  dahin  der  Maucrfrafs  und  die  Nitrification  über- 
haupt studirt  war.  Man  hatte  sich  damit  begnügt  das  End- 
resultat, uSmIich  die  salpetersauren  Salze,  nachgewiesen  zu 
haben:  der  Gegenwart  der  salpetrigsauren  Salze  hat  man 
aber  nicht  nachgeforscht.  Und  doch  ist  es  vom  grOfsten 
Interesse  alle  die  verschiedenen  Mittelstadien  zu  erforschen, 
als  deren  Endresultat  erst  wir  den  Salpeter  oder  die  Sal- 
petersäuren Salze  überhaupt  zu  betrachten  haben. 

Ueberrascheud  ist  es,  in  welch  kurzer  Zeit  in  der  blofscD 
AlmosphSrc  der  Kuhställe  die  Nitrite  und  Nitrate  gebildet 
werden. 

Am  29.  Juli  1861  stellte  ich  in  einem  Knhstalle  auf 
einen  erhöhten  Schaft  einen  Teller,  auf  welchem  sich  ge- 
wöhnlicher Mauerkalk  befand,  der  durch  wiederholtes  Aus- 
kochen mit  destillirtcm  Wasser  von  jeglicher  Spur  von  Ni- 
triten und  Nitraten  befreit  worden  war.  Der  Mauerkalk 
war  vor  Staub  usw.  vollständig  geschützt.  Am  II.  August 
fand  ich  noch  keine  Spur  von  Nitriten  und  von  Nitraten 
in  dem  Mauerkalke;  aber  am  19.  August,  also  kaum  nach 
Verflufs  eines  Monates,  konnte  ich  bereits  in  dem,  beiläufig 
bemerkt  trockenen,  Mauerkalke  reichliche  Mengen  von  Ni- 
triten und  noch  weit  mehr  von  Nitraten  nachweisen.  Dieser 
Versuch  beweist  auf  das  deutlichste,  dafs  die  in  den  Knh- 
stäUen,  sey  es  nun  durch  alleinige  Ausdünstung  der  Excre- 
mente  der  Thiere,  sej  es  durch  die  natürliche  AusdünstoDg 
der  Kühe  selbst,  entstandene  und  an  Ammoniak  so  reiche 
Atmosphäre  die  Fähigkeit  besitzt  in  Berührung  mit  den 
Mauerkalken  in  diesen  Nitrite  und  Nitrate  zu  erzeugen. 
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Froste  erlegen  tejen,  sdifiebl  cwci  IrrtMkMr  ii  ach:  denn 
erstens  tOdtete  der  Frost  hier  nicht  dM  Hk  Smem  Ent- 
wickelongsmstande  der  nelanorphosirtfln  Blitler  nor 
Nerven  nnd  die  Adern  begleitende  Cambin%  sondern 
mehr  das  parencbjnuitische  Zellgewebe  und  sweitens  ge- 
friert nidit  das  jOngste  mit  concentrirten  FtHssigkciteB  ge- 
fbllte  Zellgewebe  xoerst,  sondern  das  schon  entwidielte, 
mehr  wiCsrige  Sifte  enthaltende  Parenchjn 

Interessant  ist  dieser  Fall,  weil  anch  er  beweilstv  daCi 
wir  die  Bedingungen,  unter  denen  ein  in  einen  bestiaMiteo 
Entwicklongsznstande  befindliches  Gewebe  dem  Froste  nn* 
terliegt,  nicht  durch  die  einfache  Beobachtung  der  Luft- 
temperatur kennen  lernen»  dals  dazu  TiefaBehr  oft  mcfal  nur 
die  Summe  der  Verdonstungs-  und  Ansstrahlnngskilte  mit 
derselben,  sondern  die  Differenz  dieser  Summe  mit  «ler  In- 
solationstemperatar  nothwendig  sind. 

Um  also  eine  vollstfindige  Kenntoiis  der  Wechselwir- 
kung der  TemperaturverhSltnisse  auf  die  LebensrorgSnge 
der  Pflanze  (und  ohne  Zweifel  auch  der  Thiere)  zu  erhal- 
ten, ist  die  einfache  Beobacbtung  der  Maximum-  und  Mini- 
mum-Temperatur im  Schatten  nicht  ausreichend:  es  sind 
Oberdiefs  dazu  nicht  nur  auch  die  der  Ausstrahlungskilte, 
der  VerduDslnngskfilte  und  des  Thaupnnktes,  sondern  auch 
die  Beobachtung  des  Maximum  in  der  Sonne  nothwendig 
und  zwar  müssen  alle  diese  Beobachtungen,  wenn  sie  ein 
annähernd  genaues  Resultat  geben  sollen,  mit  BerQcksichtl- 
gung  der  OberflAchenverhältnisse  des  Pflanzengewebes  an- 
gestellt werden. 
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H 
^  IC'H'OJ^     Tritt  das  Glyeoooll  alt  Stare  aaf,  ao  ist 

es  einbasisch,  weil  es  nar  ein  Atom  des  typischen  RaAcak 

II |&  enthftlt.    In  diesen  neaen  Körpern  finden  sich 

dagegen  zwei  und  drei  Atome  desselben.  Sie  sind  datier 
iwei-  und  dreibasisch,  wie  ans  den  mit  ihnen  angestellten 
Versuchen  geschlossen  werden  kann. 

Hr.  Heintz  nennt  diese  Körper  Digijcolamidsiiire- and 
TrigijrcolamidsSnre,  weil  sie  zwei-  und  dreimal  das  Radical 
Gljrcoljrl  enthalten,  weil  sie  wahre  Siuren  sind,  and  doch 
nicht,  wie  die  Aminsfturen,  dem  Ammoninmoxjdhydrattypos, 
sondern  wie  die  Amide  (Acetamid  etc.)  dem  Ammoniaktjpns 
angehören. 

Als  eine  Folgerung  aus  den  Resultaten  dieser  Untersu- 
chung ergiebt  sich  auch  eine  einfache  Deutung  der  Natur 
einer  schon  längst  bekannten  Saure,  die  man  bisher  meist 
für  eine  Aminsäure  gehalten  hat,  der  Hippursäure.  Audi 
sie  ist  ein  Ammoniak,  worin  ein  Atom  Wasserstoff  durch 

€'  H*0) 
das  Radical  u  |  O,  ein  zweites  durch  Benzoyl   ver- 

treten  ist.     Die  Formel  derselben  ist  also  N  (  ^-„.^^     . 

IH 

Alle  chemischen  Eigenschaften  der  Hippursäure  lassen  sich 
auf  diese  Formel  leicht  zurückföhreu. 

Die  beiden  Körper,  aus  deren  Constitution  die  in  den 
bisherigen  enthaltenen  Folgerungen  gezogen  werden  können, 
entstehen  bei  der  Einwirkung  des  wäfsrigen  Ammoniaks 
^uf  Monochloressigsäure  in  der  Kochhitze.  Nebenbei  bildet 
sich  auch  etwas  Glycolsäure  und,  wie  es  scheint,  auch  eine 
geringe  Menge  GIjcocoU.  Folgende  Gleichungen  stellen 
fije  Bildungsweisc  dieser  Körper  dar: 
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mmaMmUBAmi  lotei^Me  kl  M&cr  dar  wuAwtHigak 
Einwirkinig  aaf  JÜe  bcBackbartM  Qmümi  bwondkn  du 
Intemdttireo  des  Spmddf,  wdcbes  M^wr  am  Gciaer  »of 
bland  Dur  noch  bei  wenigen  Qoellen  det  ConCkients  tn 
bemerken  ist  Zar  Erfclirong  dieser  aeltenen  ErsdMimnf; 
het  man  besondere  xwei  Theorien  au^gpsteUt  Nach  der 
einen  soll,  wenn  steh  in  nnterirdischai  Reservoirs  über 
den  Wasserspiegel  die  Spannung  der  Gase  so  weit  t^ 
mehrt  hat,  dafs  sie  slirker  ist,  ab  der  Omck  der  gegen« 
lastenden  Wasserstale,  dann  die  btxtere  bb  tnr  Amigien 
drang  des  Druckes  emporgehoben  werden;  es  ist  die  Theorie 
des  Heronsbalb  oder  der  Fenerspritxe.  Dm  andere  Tfteorb 
ist  in  neuerer  Zeit  von  Bunsen  zor  Erkllmng  der  Gei- 
ser-J^ptiouen  angestellt  worden.  Er  liCrt  von  Zeit  n 
Zeit  in  den  CanSlen  eine  WamersSole  erwirmt  werden, 
die  sich  dann  durch  ihre  grdfsere  specifische  Leichtigkeit 
hebt,  und  so  erst  dem  unteren  Wasser  Gelegenheit  mr 
Dampf entwicklung  und  zu  Explosionen  giebt,  welche  bis 
dahin  wegen  des  Druckes  der  WassersSnle  trotz  der  hohen 
Temperatur  nicht  möglich  waren.  Eine  genauere  Erklä- 
rung oder  die  Anwendung  der  Theorien  auf  den  Torlie- 
genden  Fall  kann  nicht  in  der  Absicht  dieser  Zeilen  liegen. 
Bei  der  Unbekanntscbaft  mit  dem  Laufe  und  dem  Znsam- 
menhange der  Mineralwasserquellen  und  den  Gasanbtei- 
gungen  in  den  Spalten  und  Höhlungen  der  Tiefe  i^Hrden 
speciellere  Deutungen  der  sicheren  Basis  entbehren  müssen. 

Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  von  wie 
grorser  Wichtigkeit  dieser  neue  Quellenfund  fOr  den  Anf- 
Mshwung  des  jungen  Bades  ist.  Der  grofse  Wasserreich- 
thum  und  vor  Allem  die  hohe  Temperatur  der  neuen  Qndb, 
die  alle  bisherigen  um  2  bis  3^  übertrifft,  sind  Momente, 
Welche  der  Gesellschaft  fQr  die  Gründung  und  Errichtnng 
des  Bades  Neuenahr  die  günstigsten  Aussichten  eröffnen, 
und  das  neue  seltene  Naturschauspiel  wird  die  Anziehung!- 
kraft  verstärken,  die  auch  bisher  schon  manchen  gesonden 
Touristen  zu  dem  schönen,  reizend  gelegenen  Kurhause  ge- 
führt hat. 
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Eb  itt  in  gewissen  Flllen  xirecknrisi^  Aö  Kdgrili  ivf 
dem  aafrediten  Pendel  cmd  den  Scbwingkelben  ab  ter- 
sdiiedenen  Stellen  za  befestigen,  and  es  gelingt  dmrck  eine 
andere  Einstellung  der  Kugeln  oft  trotz  der  fortschreitenden 
Abkühlung  des  Wiegers  die  Oscillationen  aaf's  neoe  zö 
erhalten;  bei  den  mitzutheilenden  Versuchen  waren  aber 
absichtlidi  die  Kugeln  immer  bis  an  das  Ende  der  Drlhte 
Torgeschoben, .  um  die  Versodie  vergleichen  zu  können. 


Tabelle  DI. 


Der  kopfcmc  Wieger  lAiitc 

• 

No. 

Unterlage 

nicht  armirt 
bii 

mit  dem  auf- 

mit  dem 

^^ 

rechten  Pendel 

Scbwingknl- 

bU 

bea  bit 

1 

Blei 

29»  R. 

27«  R. 

27«  R. 

2 

ZmD 

87»  » 

39«  » 

33«  » 

3 

Zink 

4P  » 

49«  1» 

36«  » 

4 

Suhl,  gehirtet 

39*  » 

56«  » 

30«  » 

5 

Wismnih 

80»  » 

44«  » 

49*  » 

6 

Antimon 

135«  » 

70«    n 

70«  1. 

7 

SteinMU 

35«  >• 

28«  .• 

36«  » 

8 

Flnfsspath 

63«  » 

54«  w 

49«  » 

9 

Bergkrjaull 

80*  »  — 

52«  » 

48«  » 

10 

lodkaliam 

_ 

52«  » 

57«  » 

11 

Blech  von  feinem  Silber 

50«  » 

36«    n 

27«  » 

12 

Blech  Ton  Dukatengold 

44«  » 

30«  » 

29«  » 

13 

Eisenblech 

38«  » 

32«  » 

33«  » 

14 

Bleiblech 

37«  V 

28«  » 

28«    m 

15 

Zinkblech 

29«  >» 

30«    n 

27«  » 

5.    Noch  eioige  des  Bribig  begänsügeade  Onstinde. 

Der  gute  und  sichere  Erfolg  bei  dem  Treveljan -Versuche 
ist,  wenn  man  in  Beziehung  auf  Unterlage  und  Wieger 
zweckmftfBigsten  Einrichtungen  getroffen  hat,  noch  a 
Ton  der  gröbten  Sauberkeit  dieser  Theile  des  Apparats. 
Daher  müssen  die  Unterlagen  durch  Abfeilen  und  Schaben 
oft  gereinigt  und  der  Wieger  fleifsiggeputxt  werden.  Das 
Blei  l&ult  aufserordentlich  schnell  an  und  wirkt  dann  viel 
schlechter.    Die  Bleiplatten   müssen  daher  vor  jedem  Vor- 


Ui 
Trevcljaa 

bgm  iBr  des  heÜMB  Wieger 
Veriiagfnmg  der  Reihe 
fng  liefen;  deoa  der  Vemch  geÜegt  bei 
lug  des  ApferaU  aach  alt  fplydg«  ab  üatcrlag^  fio- 
kirtea  Urpen  §un  ndbcr  «ad  an  Theil  bei  aiedriBV 
Ttmpen^m,  oüdich  ait  Nickel,  AlnaiBii^  Pyiadm^  Ne»> 
«Iber,  ScbwefdUes,  GhniLobdt,  BlcigbUt  Bütct^i^i 
Diopsid,  Feuenlein,  Granat  und  Topas.  Aof  Glas  ist  ei 
den  frfibereD  Beobachtern  schon  gelongen,  Enitteningai 
des  Wiegers  xo  erbalten.  Nadi  mehreren  ▼ergeblicheo  Vo'- 
sucben  gelang  es  mir  endlich  dadarch,  dab  ich  die  horizon- 
talen Schwiugkolben  am  Wiener  mit  doppelt  so  groben 
Kugeln  versah,  oder  auch  beide  Paare  von  Kugeln  com- 
biuirte,  anf  wdbem  Spiegelglase  den  kupfernen  und  auch 
den  eisernen  Wieger  in  so  anhaltende  Osdlbtionen  »i  Ter- 
selzen,  dab  ich  einen  deutlichen  Ton  hörte.  Es  wollte  mir 
scheinen,  ab  wenn  der  Versuch  mit  dem  eisemoi  Wiegen*, 
welcher  das  eine  Mal  elf  Minuten  ununterbrodien  tOntei 
etwas  besser  gelfinge.  Noch  schwieriger  als  auf  Glas  ge- 
lingt der  Versuch,  wenn  man  den  Wieger  auf  Kalkspatfa, 
Turmalin  oder  Krjolith  legt  Entschieden  negativ  war  das 
Resultat  der  wiederholten  Versuche,  bei  welchen  ich  einen 
BerjUkrystall  ab  Unterlage  anwendete. 

Ein  Versuch,  welcher  mit  einer  Unterbge  aus  einer  Sub- 
stanz mibliugt,  ist  noch  kein  Beweis,  dab  diese  Substanz 
Oberhaupt  zur  Ilervomifung  der  Erscheinung  nicht  geeignet 
9ey;  denn  verschiedene  Exemplare  derselben  Spedes,  ver- 
schiedene Individuen  von  derselben  Krjstallform,  |a  sogar 
einige  Flächen  desselben  Krjstalles  zeigen,  mit  dem  heiben 
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TdMil»IT. 


Dit 

Wm««  mk  SdiwimMbw-.  ,        ( 

brf^«* 

Vq. 

Ualcrli^  wam  BImIw 

D«r 

fcnpKfne 

• 

ailbcnMi 

Töa  • 

Wicf« 

Wicfar 

Wiifir 

va9 

* 

tfintbia. 

itetbis 

itetUa 

»Mmhm- 

1 

Blei 

27»  R. 

37*  B. 

2«»B. 

45»4l 

2 

LegiruBf  von  Blei  n.  ZioB 

30* 

S9* 

•P 

«• 

3 

Ziok 

27» 

62* 

23* 

^     I 

4 

Kadmiam 

28* 

35« 

25* 

80»* 

ft 

Zinn 

45* 

47« 

38« 

X 

6 

Meatiaf 

SO* 

33« 

24« 

89-H* 

7 

Neotilbcr 

31* 

29* 

»• 

63* 

8 

ElMB 

4»« 

JCr 

m^ 

**• 

9 

Stobl 

42« 

02« 

36« 

• 

10 

Kopfcr 

33* 

804-» 

29* 

._ . 

11 

Silber 

27* 

33« 

27* 

W^^B 

12 

Gold 

28« 

29« 

33* 

.^ 

13 

Platin,  aebr  dSnn 

38* 

40* 

41* 

87+» 

» 

»       ctwat  «tirber 

42« 

60« 

38* 

^. 

14 

Palladiam 

4b^ 

65* 

32« 

.^ 

n 

Wismath 

• 

10* 

70* 

54» 

80-h* 

Tabelle  V. 


Die  Unterlagen 

Derkupfeme 

Der  eiserne 

Der  silberne 

Der  Wieger 

No. 

waren   Platten 

Wieger 

Wieger 

Wieger 

vooAntiiMB 

von: 

• 

tönt  bis 

tönt  bis 

tönt  bis 

iSotbia 

1 

Bli^ 

29*  R. 

30VR. 

31*  R. 

p86*R. 

2 

Zink 

37* 

^— 

46« 

m 

3 

Kadmium 

44* 

70» 

43»      . 

«.* 

4 

Zinn 

40« 

62* 

43* 

— 

5 

Stahl 

39» 

33« 

470 

_ 

6 

Schmiedciaen 

60» 

.^^ 

66« 

.. 

7 

Nickel 

83« 

60« 

-i. 

8 

Wisronlh 

80« 

150* 

68» 

120*  p  80* 

9 

Neusilber 

42* 

70» 

470 

A 

10 

Wood*acbes  Metall 

f32* 

«39* 

f30« 

^m. 

11 

SteintaU 

35» 

40* 

40«^ 

105*  p  49* 

12 

FiufMpath 

63» 

110« 

66« 

pl08* 

13 

lodkaliam 

«57« 

f54» 

97*  $43* 

105*  p  46* 

14 

Bergkrjaull 

80»p52» 

150*  pSS"" 

80«  tM« 

f£ 

15 

Bleiglana 

fSO-i-* 

fl68« 

«58« 

iL* 
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liebi^  weil  alsdann  bei  der  UebereinaddnMn^  Aeiei  fUks 
mit  dem  Gesetz  anch  alle  anderen  FiUe  ab  ^eifr  glekh 
erwartet  werden  mflssen.  So  eriiielt  idk  folgende  NaMÜbi- 
lenkangen,  bei  einer  Stromstlrke,  weldie  an  der  Tangenten* 
bussole  20°  zeigte. 

VIII. 


d 

a 

W 

i 

Iga 

«S« 

lg»— Ig« 

VT 

ü' 

n 

i" 

15%25 

1&4 

0»,25 

0,2540 

0,00436 

0.24964 

1621 

2 

8165 

1" 

19*^ 

174 

OM 

0,3541 

0,00698 

0,34712 

1995 

2,449 

8146 

*" 

21»^ 

168 

0*,75 

0^39 

0,01309 

0,38061 

2267 

2,828 

8016 

v 

9»%& 

164 

P 

0.4770 

0,01745 

0,45956 

2801 

M^ 

MM 

V" 

30» 

170 

1%5 

0,5773 

0,02618 

0,55112 

3242 

4 

810$ 

Die  Ueberschriften  der  einzelnen  Spalten  haben  dieselbe 
Bedeutung  wie  die  entsprecbenden  in  der  Tabelle  VI. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daCs  auch  in  diesem 
Falle  der  freie  Magnetismus  den  Quadratww^eln  der  Kern- 
durdunesser  proportional  ist. 

2.     Der  Kero  füllt  nicht  die  ganse  Lange  der  Spirale. 

Dadurch,  dafs  der  Kern  sich  in  der  Mitte  einer  Spirale 
befindet,  welche  zu  beiden  Seiten  weit  über  ihn  hinausragt, 
wird  die  Vertheiiung  in  den  neben  einander  befindlichen 
Querschnitten  des  Kernes  eine  andere,  als  wenn  der  Kern 
bis  zu  beiden  Enden  der  Spirale  reicht.  Die  magnetische 
Scheidungskraft  wirkt  auf  jeden  Querschnitt  gleich ,  wenn 
die  Länge  des  Kernes  gegen  die  Länge  der  Spirale  ver- 
schwindend klein  ist.  Hieraus  folgt  aber  noch  nicht ,  dab 
deshalb  der  dadurch  in  höherem  Maafse  erregte  Magnetis- 
mus und  der  freie  Magnetismus  nicht  in  demselben  Ver- 
hftltniCs  zunehmen  wie  bei  der  bisher  betrachteten  Bewick- 
lung. 

Um  nun  zu  beobachten,  welches  Resultat  hinsichta  der 
Wirkung  verschiedener  Kemdurchmesser  sich  in  dem  Falle 
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leigen  wflrde,  wenn  die  Spirale  bedeutend  linger  ist  als 
der  durch  sie  niagnetisirte  Kern,  stellte  ich  zwei  Versuchs- 
reihen her,  die  eine,  bei  der  die  Spirale  dieselbe  blieb  und 
eine  zweite,  bei  der  die  Spirale  jeden  angewandten  Kern 
eng  mnsdilofs.  In  dem  ersten  Falle  wurden  6"  lange  Kerne 
und  dne  Spirale  von  18''  LUnge,  2"  innerer  Weite  und  554 
Windungen  angewandt.  Die  Kerne  lagen  in  der  Mitte  der 
Spirale  y  deren  nächstes  Ende  9?  Zoll  von  der  in  der  Ver- 
ISngerong  ihrer  Axe  befindlichen  Bussolennadel  entfernt 
war.  Zu  beiden  Seiten  standen  die  Windungen  um  eine 
der  LSnge  des  Kernes  gleiche  Länge,  nämlich  6",  über  den 
Kern  hinaus,  derselbe  nahm  also  4-  der  ganzen  Spiralen- 
bnge  ein  und  sein  nächstes  Ende  war  mithin  15  7"  von  der 
Mitte  der  Bussolennadel  entfernt.  Unter  diesen  Umständen 
erhielt  ich  mit  Kernen  von  i'\  f,  1',  I^'  und  2"  Durch- 
messer  bei  einer  Stromstärke  von  15^  Ablenkung  an  meiner 
Tangenfenbussole,  folgende  Werthe: 

IX. 


1 

Spinic  18" 

1 

lang,  2" 

weit;  Kerne 

6"  lang; 

Strom  15«. 

1 

1 

d 

1 

a 

f 

«g» 

«g« 

1 
lg  a  —  Ig  • 

in 
d 

r 

1 

11» 

0,3541 

0,1944 

0,1574 

787 

r 

22%5 

0,4142 

0,2198 

733 

r 

2V 

0,4452 

0,2508 

627 

r 

29*^ 

0,5658 

0,3714 

619 

r 

33V2 

0,6544 

0,4600 

575 

Aas  der  mit  \ga  —  tg «  tiberschriebenen  Colonne,  wel- 
Ae  den  Magnetismus  der  einzelnen  Kerne  angiebt,  ersieht 
aan  sogleich,  dafs  hier  nicht  das  Verhältnifs  der  Wurzeln 
der  Durchmesser  gilt,  der  Magnetismus  liegt  dem  Verhftlt- 
Difs  der  Durchmesser  selbst  näher.  Ich  habe  daher  hier 
in  der  letzten  Colonne  mit  den  Durchmessern  selbst  di^v 
Die  erhalteneif  Qaotienten  nehmen  ab.    Der  ^^^^ 
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titiDiis  itt  abo  iikhl  dkm  Dnrdbaienvn  ftiMb  ywQpjrliQM^ 
sondeni  wichst  doch  noch  m  gefingaw  VerUltiiifti 

Wir  haben  ▼orn  getehai,  dab  ihnÜche  Ewfhainpngi 
hervorgerufen  wnrden,  wenn  die  Spirale  die  Ltage  im 
Kerne  liatte.  Es  fragte  dch,  ob  hier^  nnter  doch  von  je* 
nen  gans  ▼endnedenen  tlmatinden,  denelbe  Grand  tot- 
banden  sey.  Darfiber  mnCite  ein  Veranch  entacbeidan^  bei 
welchem  die  angewandten  Spiralen  die  Kerne  jedeemal  eng 
umschlossen.    Dieser  Versach  ergab  folgendes  Resultat: 


X. 

SpMcn  ig*  bog,  Kenra  g^  kof,  Strooi  16*. 


4 

a 

f 

W 

•«« 

^• 

if«— tgf 

m 
4 

l" 

13»,7 

4*.5 

562 

0,2438 

0,0787 

04651 

2937 

1468 

i" 

16%3 

4»,5 

562 

0,2924 

0,0787 

0,2137 

3802 

1237 

18» 

6% 

557 

0,3249 

0,0875 

0,2374 

4262 

1065 

T 

28«,8 

12%5 

547 

0,5498 

0,2217 

0.3281 

6000 

1000 

33%25 

!!• 

554 

0,6556 

0,1944 

0,4612 

8325 

1040 

Ein  Vergleich  dieser  beiden  Reiben  IX  und  X  zeigt,  dab 
hier  die  Weite  der  Spiralen  keinen  namhaften  Eanflufs  fibt 
Das  Verhaltnifs  des  freien  Magnetismus  ist  in  beiden  Fallen 
dasselbe.  Die  beiden  Versuchsreihen  lehren  ferner,  dafs 
hier  die  Grdnze  des  vorn  aufgestellten  Gesetzes  ist,  und 
dasselbe  mufs  demnach  in  folgender  Form  ausgesprodien 
werden : 

»Der  freie  Magneti$mu$  gleich  langer  Magnetkerne  iit 
der  Quadraiwfir»el  des  Durehmessers  derselben  genau  pro- 
portional, wenn  die  Spiralwindungen  den  Kern  auf  seiner 
gamen  Länge  oder  nur  theibeeise  bedecken  und  ihn  eng 
umschliefsen. « 

»Der  freie  Magnetismus  gleich  langer  Magnetkerne  wächst 
in  gröfserem  Verhaltnifs  als  die  Wuneln  ihrer  Durchmesser, 
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ttixe  «utgcbt,  chfii  die  SaverliMigkdt  daat  Cettiei  dank 
einea  theoretischen  Nachweis  erst  fjum  muweifeUisA  wird» 
zieht  nun  diese  von  mir  aufgestellten  Sitze  in  Zweifel  und 
nennt  sie  durch  » Probiren «  gefunden'),  weü  sie  mit  einer 
von  Green  auf  theoretischen  Wege  gefandenen  aber  iOr 
ganz  andere  Fälle  aufgestellten  Formel  nicht  im  Einklangs 
stehen» 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  ein  auf  empirischem 
Wege  gefundenes  Gesetz  noch  gröbere  ZuverllssigkeH  er- 
hält, wenn  es  durch  eine  theoretische  Entwieklung  bestä- 
tigt wird,  und  dafs  andererseits  eine  DifCereni  der  Resul- 
tate eine  wiederholte  PrQfung  beider  verlangt »  sowohl  der 
Redmung  wie  des  Ezperiments,  oder  wie  Wiedemann 
sagen  würde,  des  durch  Probiren  gefundenen  AnadruckSi 
Beides  habe  ich  bereits  früher  gethan  *)  und  bin  damals 
zu  dem  Resultat  gekommen,  daCs  die  Kettenlinie  nicht  ak 
Form  für  die  Vertheilang  des  in  einem  Stabe  erregten,  noch 
weniger  aber  seines  freien  Magnetismus  gelten  kann.  Wie- 
demann geht  auf  diese  Bemerkungen  nicht  ein,  sondern 
führt  alle  bei  meinen  Untersuchungen  erklärten  Abweichun- 
gen von  dem  von  mir  ausgesprochenen  Gesetz  als  gegen 
dasselbe  sprechend  au. 

Ich  kann  diefs  nur  als  eine  zu  grolse  Vorliebe  für  theo- 
retische Ausdrücke  erklären,  welche  denn  auch  diesen  Phy- 
siker veranlagt  hat  ganz  nahe  liegende  Beobachtungen  un- 
berücksichtigt zu  lassen.  Davon  hier  nur  das  eine  Bei- 
spiel. 

Wiedemann  berechnet  aus  dem  Momente  in  der  Bütte 
des  Stabes  und  den  Gesammtmomenten  desselben ')  den 
Abstand  der  Pole  der  Stäbe  von  einander,  und  findet  fol- 
gende Reihe: 

Länge  d.  Stäbe  12"      18"      24"      30"      36"      42",      48" 
Abst.  d.  Pole        8,9     13,6     17,6    21,7     25,9     29,9    33»L 

Hiernach  wäre  also  der  Polabstand  von  den  Enden  der 
Stäbe: 

1)  Galv.  II.  Elekir.   II,  8.341. 

2)  Po  gg.  Ann.  Bd.  106,  S.  83  u.  f. 

3)  Galv.  V.  Elektrom.  If,  S.  342. 


alt  wenn  die  Wirkungen  von  bflUfU  Smtßn  tm.,§^Ukiik 
wiren. 

Gegen  diese  Ansicht  qpricht  sick  aw  W|edep|in  p 
folgender  Weise  mos:  ') 

»Bei  der  Untersuchung  von  Lens  und  Jecobi  wurd# 
die  Annehme  gemacht,  dab  die  Differeux  der  beobecbte^ 
Intensitäten  den  beim  Oeffnen  des  magnetisirenden  StroiM 
▼erscb Windenden  Inagnetismos  des  Eisenkenis^  Siiso  richtet 
ger  dem  temporären  Moment  seiner  Theile  an  der  gerade 
unter  der  Mitte  der  Inductionsspirale  liegenden  Stelle  pro- 
portional ist.« 

»Diese  Annahme,«  fthrt  Wjedemann  fort,  »ist  inde(i 
^nicht  gani  richtig,  sondern  auch  das  -  Veniphwindw  des 
Maguetismos  der  zu  beiden  Seiten  di^er  Stelle  liegendsp 
Theile  des  Eisenstabes  inducirt  in  der  Inductionsspir^e  ei- 
nen Strom.  Wäre  das  magnetische  Moment  alier  Tlieile 
des  Stabes  gleich,  oder  fiele  dasselbe  von  der  Mitte  zu  den 
Enden  gleichmäßig  nach  dem  Gesetz  einer  geraden  Linie  ab, 
so  würde  doch  an  jeder  Stelle  die  Intensität  des  Inductions* 
Stromes  dem  Moment  des  Stabes  in  der  Mitte  der  Inductions- 
spirale entsprechen,  da  dann  das  Moment  an  zwei  um  gleich- 
viel nach  beiden  Seiten  von  dieser  Mitte  abliegenden  Punk- 
ten um  gleichviel  zu  grofs  und  zu  klein  wäre,  die  beim 
Verschwinden  desselben  erzeugte  Induclion  also  dieselbe 
wäre',  als  wenn  die  Momente  an  beiden  Punkten .  gleidi 
und  ebenso  grofs  wie  ihr  mittlerer  Werth,  d.  L  wie  das 
Moment  in  der  Mitte  der  Spirale  wären.  Da  aber,  wie 
wir  aus  den  Beobachtungen  ersehen,  die  Momente  gegen 
die  Pole  des  Stabes  hin  immer  schneller  abfallen,  so  sind 
die  Intensitäten  der  Inductioosströme  kleiner  (nicht  grOCser)^ 
als  es  die  Proportionalität  mit  dem  Moment  des  in  der 
Mitte  der  Inductionsspirale  liegenden  Theiles  des  Stabes 
fordert. « 

Hier  ist  eine  Differenz  in  der  Meinung  über  die  in  den 
von  Lenz  und  Jacobi  angestellten  Untersuchungen  noth- 
wendig  vorkommenden  Fehler.     Wiedeman  hat  in  Bezug 

1 )  Galv.  u.  Elektrons.  S.  335. 
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III.     Beiträge  zur  chemischen  jtnafysi  durch 

Specirafbeobachtunjgen ; 
von  Dr.  R.  Theod.  Simmler, 

Doceni  der  Chemie  ao  der  Univcnttit  ia  Beni'). 


Im  Verlaufe  des  Jahres  1860  pablidrte  bekanndicb  ProC 
Kircbhoff  erst  allein,  spSter  in  Gemeinschaft  mit  HofiraA 
Bonsen,  Untersachongen  Aber  die  Liehtspeelren  der  Fira- 
meoy  welche,  wegen  der  ungeahneten  Tragweite  der  Bfisd- 
tale,  das  Interesse  nicht  nur  jedes  Fachmannes,  soDdem  je- 
des Gebildeten  Oberhaupt  im  höchsten  Grade  in  Anapmch 
xn  nehmen  geeignet  waren*). 

Die  Physiker  wurden  Aber  den  innigen  Zusaanfieahang 
des  Absorpiions-  und  Eimissionsvermögens  der  Körper  fiOr 
WSrme  und  Lichtstrahlen  theoretisch  wie  experimentell  be- 
lehrt und  den  Chemikern  eröffneten  sich  ganz  neue  Bah- 
nen qualitativ  chemischer  Analyse.  Es  wurden  den  letitem 
Methoden  dargeboten,  die  ihnen  erlaubten  die  Materie  auch 
des  kleinsten  Sonnenstäubchens  in  Hinsicht  auf  gewisse  Ele- 
mente zu  verfolgen.  Aber  nicht  zufrieden  damit,  die  miaim- 
sten  Mengen  der  sogenannten  alkalischen  Metalle  in  irdi- 
schen Substanzen  nachweisen  zu  können  und  neuen  Ele- 
mentarstoffen mit  Leichtigkeit  auf  die  Spur  zu  kommen» 
drangen  die  kühnen  Forscher  hinaus  in  den  unermeislichen 

1)  Diese  Arbeit  erschien,  mit  Ausnahme  mehrerer  ZusSlte,  bereits  in 
Jahresbericht  der  bündncrschen  naiarforschenden  Gesellschaft  für  1860. 
(Daselbst  ist  ihr  auch  eine  Farbentafel  beigegeben,  die  hier,  ihrer  Kost- 
barkeit wegen,  fortgelassen  werden  mufste.  P.)  Die  Uniersuchaiigai 
fielen  in  die  Monate^ December  und  Januar  1860  und.  1861. 

2)  Kirchhoff.  Ueber  die  Fraunhofer'schen  Linien.  Poggendorff's 
Annalen  GIX.   148. 

Kirchhoff.  Ueber  das  Yerhällnifs  zwischen  dem  Emissioos-  und 
Absorptionsvermögen  der  Körper  für  Wärme  und  Licht.  Ebendaselbst« 
CIX.  274. 

Kirchhoff  und  Bunsen,  chemische  Analpe  durch  Spectralbeob- 
achtungen.     Ebendaselbst.  '  GX.  161. 


1)  ftMflMVltaML  ..     .:Kfl;    ^if 

EiB0  coDcanCrirte  AnflOtuiig  Ton  PO«  •«f'  4tt»rGMIt 
eiBC0  Platindrabtet  in  die  FImdim  gebndit,  fttijf  ■■ft^pi 
grMMgelb.  Dm  Spectnim  war  contiiMirlick  ctae  Jdli 
LiaieD,  imr  dab  sidi  ein  breiter  StrdlM  tMh  tnA  CMHT 
hart  inaamniendringlfn  und  nach  aaiseB  coneaira  Rlnte 
zeigten. 

3)  Tellarlge  Sinre  oder  aetalliaehee  Tellar. 

Sie  fSrbten  die  Flamme  bUmgrüm  and  gabea  ein  jbtil- 
lautes,  aber  total  eonlinuirliches  Spectnun.  Der  Analog 
halber  wurde  derselbe  Venuch  mii  Sslm  und  agfawyir 
Siure  angestellt,  def  Erfolg  war  ganz  derselbe.  Die  FkuHBt 
selkrt  ist  bhm. 

3)  Molybdftnaure. 

Metallisches  Moljbdän  an  den  Aufsenrand  des  heifse- 
steu  Theils  der  Flamme  gebracht,  filrbte  dieselbe  stark 
%eisiggrün,  das  Spectrum  bot  aber  ganz  den  Anblick  des- 
jenigen der  Phosphorsäure. 

4)  BarytverbinduDgeD. 

Sie  färben  die  Flamme  bekanntlich  fahignm  und  geben 
das  zuerst  von  Buusen  und  Kirchhoff  aufs  Genaueste 
beschriebene  nnd  abgebildete  Spectrum.  Die  grfinen  Linien 
erschienen  mir  immer  gegenüber  denen  anderer  Speclren 
von  einer  merkwürdigen  Feinheit.  Gewöhnlich  sah  idi  nur 
vier,  wovon  die  zwei  mittlem  einander  nfther  standen  als 
die  erste  und  zweite  —  und  dritte  und  vierte. 

5)  BorsSiire. 

Mit  Salzsäure  aus  Borax  abgeschiedene,  zwischen  Fil- 
trirpapier  aosgeprefste  und  drei  Mal  aus  Weingeist  umkrj- 
stallisirte  Borsäure  enthielt  zwar  immer  noch  etwas  anhän- 
gendes Natron,  gab  aber  beim  ersten  Hineinbringen  in  die 
Flamme  eine  rein  smaragdgrüne  intensive  Färbung  und  im 
Spectrum  aufser  der  nur  noch  schwachen  Natriumlinie  vier 
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gen  ▼oUkoouDaa  «BlOrikh  hl,  wo  Inbe  idi  Mkck  wei 
die  Boniore  mm  einer  FHtoiigkeil  dednrch  n  gt^ktü, 
defa  selbige  mit  BldzackerlOeong  and  eesigsanren  Kntra« 
▼enetit  worde.  Der  abfiltrirte  ond  mit  erngBoureni  Natron 
gewaidiene  Niederschlag  wurde  dann  anC  dn  PhtiaÄbr  ge- 
nommen and  mit  einem  Tropfen  SchwefelsSare  beleaeliet 
in  die  Flamme  gebracht  Ich  habe  in  soldier  Weise 
aus  1  Ccm.  der  oft  erwähnten  BorailOsang  einen  Nieder- 
schlag erhalten  y  von  dem  der  fanfxigßte  Thdl  etwa  nodi 
nicht  hinreichte  y  die  BorsSurelinie  mit  Schärfe  m  zdgen. 
Es  blitzte  ein  Tielstriemiges  Spedrom  anf  mit  Linien  im 
Orange,  Gelb,  Grün  und  Blau,  fast  analog  dem  Barjram- 
spectmm,  Tielleicht  aber  dem  Blei  eigenthflmlich.  Es  daaerte 
nnr  einige  Sekunden.  Dieser  Umetand  mnb  weiter  yer- 
folgt  werden. 

Die  Anwendbarkeit  der  spectralen  Borsttareproben  für 
Mineralien  beweisen  folgende  Versuche. 

Axinit  aus  dem  bündnerischen  Oberland^  in  GramU. 
Fein  gepulvert,  etwa  1  Milligr.,  mit  ebensoviel  Flofsspath- 
pulver  gemengt  und  mit  einem  Tröpfchen  Schwefelsäure 
befeuchtet  auf  dem  Oehr  eines  Platindrahtes  in  die  Flamme 
gebracht,  während  man  schon  ins  Prisma  sah,  gab  sehr 
schön  Bo,  und  Bo,  wShrend  einiger  Sekunden.  Später  Caa 
und  Ca/?. 

Schwar^ier  Turtnalin  von  Gnadenfrei  in  Schlesien 
aus  Granu  y  und  vom  Gotthard  in  Talkglimmerschiefer  ga- 
ben ebenfalls  sehr  deutlich  Bo^  und  Bo,.  Mehrmals  blitzte 
die  grüne  Ba  a  zwischen  den  beiden  Borlinien  auf.  Sie  war 
dem  Flufsspath  zu  verdanken.  Besser  ist  es  daher  statt 
desselben  reines  Fluorammonium  anzuwenden. 

Es  wurde  hierauf  auch  das  Jlftilfer^e«  fein  des  Gott- 
harder  Schörls  ebenso  untersucht.  Sofort  zeigten  sich 
die  kräftigen  Linien  B0|  und  Bo,,  die  aber  bald  verschwan- 
'  den,  um  ein  anhaltendes  Lithium-,  Kalium-  und  Calcium- 
spectrum  zu  geben.  Die  Menge  des  Lithiums  scheint  so- 
nach im  Gottharder  Talkschicfer  relativ  nicht  unerheblich 
zu  seyn. 
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sdienramn  einen  breiten  gelbgriMen  Streifen,  birt  «H  dieien 
einen  mehr  aosgesprodien  grilnen.  Da,  wo  diete  beiden 
aneinander  atoCsen,  haben  die  Linien  etwas  Rondiinf^  wlh- 
rend  die  erste  GelbgrOn  und  die  zweite  Lichtgrün  mehr 
flach  sich  darbieten.  Die  Linien  in  Blaogrfln  eradieinen 
ebenfalls  wie  mnde  Stibe. 

Blau.  NSchst  der  dritten  hellblangrflnen  eine  wenig 
entwickelte  danklere  Blan. 

Nonmehr  folgt  der  breite  dankelblane  Zwiachenranm 
der  etwas  Translacides  an  sich  hat.  Ich  will  ihn  das  »Cyan- 
blaa«  nennen.  Seine  Stellung  ist  eine  solche,  dafs  die  blaue 
Strontiumlinie  etwas  jenseits  seiner  Mitte  ihn  dnrchsdmei- 
det.  Dieser  Zwischenraum  hat  xn  seiner  Grinze  nadi  Vio- 
lett hin  eine  etwas  matte  aber  ziemlich  breite  rein  blaue 
Linie,  der,  nur  durch  einen  schmalen  dunklen  Streifen 
getrennt,  zwei  hellleuchteude  gewölbte  gleich  breite  Linien 
folgen. 

Violett,  Dieser  Ton  bat  nur  eine  Linie  aufzuweisen, 
die  sich  nach  einem  schmalen  dunkeln  Zwischenraum  in 
gleicher  Breite  den  drei  blauen  anscbliefst.  Von  hier  an  setzt 
sich  das  Violette  gleichmäfsg  aber  schwach  fort.  Die  Vio- 
lette von  Kalium  würde  man  erst  nach  einem  Zwischen- 
raum von  der  Breite  der  vier  letzten  Linien  zusammen  wahr- 
nehmen. Der  Raum  zwischen  ihr  und  der  violetten  Cu  ist 
dann  ganz  schwarz. 

Recapituliren  wir  das  Beobachtete,  so  haben  wir: 

2  Linien  in  Roth 
2       »        ••    Orange 
(i        »        »    Gelb)  Na. 

Ein  breiter  braungelber  Zwischenraum. 
2  Linien  in  GelbgrOn    ] 

2  «        »'    Lichtgrün    |  7 

3  »        »   Blaugrün 

Ein  breiter  blauer  Zwischenraum  mit  ei- 
ner unklaren  Linie  nächst  Blaugrfin. 
3  Linien  in  Blau 
1        w        »    Violett 


Summe  16  helle  Kupferlinien. 
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Die  LWai  wmä  ■kht  gnM  Toriiart.  lA  kMmte 
dieb  Bit  mnamtm  Apparate  eicht  beweiketalEBM;  FfMene 
ondFonke  fidea  mdrt  jp  Jieeribe  Ebeae  — d  ifAmHi  lAtc 
fld  cme  Panllaze  gdtcad. 

Eine  appronnatiTe  Vcrificinaig  luJie  idk  tlhi  igni  ee  irer- 
geooBniieDy  dab  die  idioniitrinloae  WUmmt  iifiadw  Spak 
und  Funke  gettdlt  fforde.  Unter  dem  Fonkempeetran 
eraditenen  dann  auch  noch  St  vierliniett  dea  innemllaBi- 
menkegeis.  Dordi  Firinmg  der  Fiaanne  mit  ▼encUadjBnai 
Sobetanzen  lodite  idi  die  bciligüchen  CoBiddenaan  an  oon- 
statiren.  Im  Garnen  ilhlte  idi  12  dnrduetiende  Iiiniinb 
eine  Zald  anderer  adiien  gleiditam  nur  dnrdi  lendifeade 
Punkte  am  obern  und  untern  Bande  dea  Spectrame  ange- 
deutet und  wiren  Tielleicht  herrorgetreten  dnrdi  Anwen- 
dung eines  stirker  wirkenden  Apparatea. 

Das  Roth  schnitt  an  der  Stelle  Ton  Lia  sdiarf  ab^  die 
Grftnze  des  Violett  war  unbestimmt  Die  Vertheilnng  der 
Linien  auf  die  einzelnen  Farbentöne  war  folgende: 


FarbcDtooe 

Roth 

Orange 

Gelb 

Gelbgrfin 

Lichtgrün 

Blaugrttn 

Blau 

Violett 


No    und  Aatschcn  der  Lniica  SteUnn^ 

1)  Schwach 

2)  Matt  Naa 

3)  Intensiv  glänzend 

4)  Schwächer  Ba;^ 

5)  Undeutlich 

6)  ZiemUch  heU  Ba^ 

7)  Breity  sehr  iotensiv 

8)  Matt 

9)  do. 

10)  Breit,  iotensiv  St8 

11)  Verschwommen  Cui« 

12)  do. 


Die  Linie  an  der  Stelle  von  Naa  wird  durch  den 
Glanz  der  nahen  gelbgrünen  so  abgeschwächt ,  dafs  man 
geneigt  ist,  ihre  Farbe  für  orauge  zu  erklären,  während 
man  Gelbgrün  für  reines  Grüo  nimmt. 
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ich  nit  den  toh  nr  gebrauchtao  AppanUeo  telbat  utefihfin 
habe'). 

(SckUft  im  BiefaticB  Hell.) 


IV.     üeber  die  Diathermansie  dar  Medien  des 

Auges;  iH>n  R.  Franu 


JLles  Spectram,  das  darch  ein  klarea  Priama  henroi|;eni- 
fen  ist»  zeigt  onaerem  Auge  den  grOlaten  lichtglan»  alao 
das  Maximum  der  Licht  Wirkung»  im  Gelb.     Unaere  the»- 
mometriachen  Apparate  weisen  daa  Maximum  des  Eaffedea 
eines  Spectrums   nur   in   seltenen  Fällen   im    Gelb    nach» 
oft  im  Roth,  oft  auch  jenseits  des  Roth,  ja  sie  beweiaeB 
uns,  dafs  die  Sonnenwirkung  unter  günstigen  Umständen 
erst  aufhört  in  einer  Entfernung  vom  Roth,  welche  den 
Abstand  der  äufsersten  chemisch  wirkenden  Strahlen  bedeu- 
tend übertrifft.     Wie  läfst  sich  diese  Erscheinung  erklären 
bei  der  Annahme  der   durch  so  viele  Versuche  und  difrch 
die  Zustimmung  bedeutender  Beobachter  auf  diesem  Felde 
60  wahrscheinlich  gemachten  Identitätstheorie  für  Licht  und 
Wärme?    Melloni    suchte    die    Erscheinung   der   groCBen 
Lichtintensität  im  Gelb  durch  die  Annahme  zu  begründen, 
dafs  die   Netzhaut  unseres   Auges  eine   gelbliche  Färbtuig 
habe,  die  im  Alter   erblasse,   dann  tkhev  durch   eine  geUb- 

1)  Ich  habe  nachträglich  aach  von  der  schönen  Arbeit  AngstrSm's  »über 
die  elektrischen  Spectren««  (diese  Ann.  1855  Bd.  94,  S.  111)  Einsicht 
bekommen  und  mich  belehren  können,  dafs  das  von  mir  gesehene 
Spectram  der  Luft,  respeclive  dem  Stickstoff  ankam.  Jene  leocb* 
tenden  Punkte  waren  in  der  That  die  Linien  der  Metalle.  Man  wird 
finden,  dals  meine  12  Linien  so  zu  sagen  genau  mit  den  12  wichtigsten 
Linien  Angström^s  übereinstimmen.  Die  Position  der  letztem  ist  durch 
genaue  Messung  bestimmt.  So  mufs  ich  denn  schliefsen,  dafs  mein  Auge 
durch  das  hSnfige  Beobachten  eine  anfserordentliche  Sicherheit  im  Be- 
Himmen  der  Positionen  erlangt  hat. 


nifeen»  die  d«n  bei  der  DorckfllnUiiii^  des  WümM  'hdtH^ 
adrteteD  f^mdk  waren.  Für  die  dunklen'  ZcttM' eifidk  rieh 
als  Mitld  aoa  3  BeobacktangBreihen: 

rolhe  Zone  lO^O 

erste  dunkele  Zone     9,1 

zweite  dunkele  Zone  4,4 

dritte  dunkele  Zone  1,2 
Die  Krjstalilinse  wurde  »wischen  2  Glasplatten  geprefit, 
so  daft  sie  ihre  Form  Terindemd  in  einer  pararallelen  2^ 
dicken  Schicht  iwischen  beiden  Glasplatten  sich  befand. 
Die  Linse  erleidet  sehr  bald  eine  Trflbong«  wenn  nur  ei- 
nige Stunden  nadi  dem  Tode  des  Thieres*  veHlossen  shid. 
Dedialb  wurden  mit  mdglichster  Sdineliigkeit  von  dien  ge- 
schlachteten Thieren  die  Kiystalllinsen  der  Untersuchung 
unterworfen.  Bei  der  Linse  zeigte  sich  wie  bei  der  Horn- 
haut, wenn  auch  nicht  in  gleichem  Maafs^  eine  verhlltnifs- 
mftfsig  bessere  Durchgangsfllhigkeit  der  in  der  gelben  Zone 
CDthaltenen  Wfirme,  ak  sie  früher  beim  Wasser  beobachtet 
war.  Es  ist  aber  diese  ErscheinuDg  nicht  so  aufzufassen, 
dafs  das  gelbe  Wärmebündel  leichter  die  Kiystalllinse  za 
durchdringen  vermöge  als  etwa  den  humor  aqueus,  sondern 
von  rothen  Strahlen  werden  mehr  absorbirt,  und  dadurch 
steigen  die  Verhältnifszahlen  für  die  gelbe  Zone.  Wenn 
also  für  die  rothe  Zone  die  Zahl  10  als  diejenige  beibe- 
halten wird,  welche  die  Quantität  der  die  Liose  durchdrin* 
genden  Strahlen  dieser  Zone  ausdrückt,  so  müssen  auch  die 
Zahlen,  welche  die  durcbdringende  Wärmemenge  def  übri- 
gen Zonen  angeben,  verhältnifsmäCsig  grörser  seyn,  als  wir 
sie  beim  Wasser  kennen  gelernt  haben.  So  zeigte  es  auch 
das  Mittel  aus  3  Versuchsreiben: 

grüne  Zone  5,1 

gelbe  Zone  9,9 

rothe  Zone  10,0 

* 

erste  dunkele  Zone  8,9 
zweite  dunkele  Zone  7,3 
dritte  dunkele  Zone     3,2 


wooacb  er  dieselbe  Säure  auf  andere  Weise  Stallen  n 
babea  acbeint.  Durch  Eiowirkuog  tod  Salpeters&ure  auf 
DigljGol,  einem  KOq>er,  der  das  Radical  AethrleDyl  zwei- 
mal eothslt,  uod  dessen  Formel  Wurti  ^*'**'Jj!{o* 
schreibt,    dem  aber  nach  'Wialiceuus  Schreibweise  dia 

Formel       n  (^  i     (o  zukommen  würde,  erhielt  Wurtx 

h! 

eine  SSure,  deren  Kalk,  Silber  und  saures  Kaltsals  und 
deren  Hydrat  er  nSher   untereucht  hat,   and  der'  er  nach 

den  Analysen  dieser  Verbindungen  die  Fonnel '      n«        I  ^' 

1)  DicM  Anoalcn  Bd.  109,  S,  301  nod  470.* 

2)  Aach  CompUi  rtndut  T.  Sl,  p.  162. 


die  ich  bei  jeDen  Krjrgtalleu  nicht  be 

»weite  Form  eracbeiot,  wie  nubBteheode  Zeicbnang  iu- 

•tellt.  Die  MessungeD  der  Winkel  lubes  Folgendea  wgeb«o: 
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Das  saare  digljrcol- 
saare  Kali  löst  sich,  wie 
schon  oben  erwShnt,  in 
Wasser  schwer  auf,  in  Al- 
kohol ist  es  nicht  löslich. 
Kocht  nian  es  mit  kSofli- 
chem,  absoluten  Alkohol, 
und  filtrirt,  so  reagirt 
die  abfiltrirte  FlQssigkeit 
nicht  sauer.  Läfst  man  aber 
die  Lösung  zur  Trockne 
verdunsten,  so  bleibt  eine 
kaum  sichtbare  Spur  des 
Salzes  zurück,  die  aber  doch  genOgt,  um  einem  Tropfen 
Wasser  saure  Reaction  zu  ertheilen.  Hiernach  darf  das 
Salz  gewifs  als  in  wirklich  absolutem  Alkohol  unlöslich  be- 
betrachtet  werden.  Die  Krystalle  dieses  Salzes  enthalten 
keio  Wasser. 

Bei  der  Analyse,  die  mit  bei  110^  C.  (I  und  II)  zuletzt 
bei  130"  C.  (III  und  IV)  getrockneter  Substanz  ausgeführt 
wurde,  wobei  sie  nur  Sufserst  wenig  an  Gewicht  verlor, 
erhielt  ich  folgende  Zahlen: 

I  11  111 

Kohlenstoff       —  —  — 

Wasserstoff      —  —  — 

Kalium            21,92  22,21  22,77 

Sauerstoff          —  —  — 


IV 

bererhfirl 

27,83 

27,88 

4C 

2,96 

2,91 

5H 

22,48 

22,74 

IK 

46,73 

46,47 

50 

€«H»Ke»  oder 


lU»       100. 
Hiernach  komint  dem  Salze  die  Formel 

K.H  r  *"• 

Dom  neuiraie  diglycoUaitre  Kali  wird  gewonnen,  wenn  man 
Dif^ycok&ure  oder  saures  diglycolsaures  Kali  mit  kohlensau- 
ffOB  Kali  genaa  neutralisirt,  und  die  Lösung  verdunstet.  Es 
bleibt  ein  dicker  Syrup  zurück,  der  sich  über  Schwefelsäure 
■nC  einer  weifsen  festen  Schicht  bedeckt,  die  aus  langen  nadel- 
tOrmigeii  Krystallen  besteht.   Bei  der  geringen  Men^^e  d^et  mvc 


atmospUriscbea  Dnickeo  abgebruint  worden: 


Baromeler- 

•und   bei 

O'C. 

Häh> 
Qhcr  deiD 

29,61  Zoll 
26,75     . 
23.95     . 
22,88     > 

3000  Für. 
6500    . 
7300     . 

Zeil  der 

VerbraiDiiii| 


l4.2&Seb. 

1&,TB   . 
17,10   > 

184»- 

VergleJcht  maa  den  Betrag  der  VerzÖgA-UDg  toit  der 
cDtsprecbeudeo  DrucliTemiiDdening,  so  erhält  man  folgende 
Resaltate: 

Vtrgllrhe«,      Vem„g,™ng    V.rx^rur^ 
Vmoche  de.   Druck.      „    .  "" 


So.  4 

Obgleich  diese  Versuche,  wie  ich  nun  bemfiht  sejn 
werde  zu  zeigen,  vollkomnien  Terlräglicb  sind  mit  denen, 
welche  unter  ähnlichen  Umständen  mit  Kerzen  erballen 
wurden,  so  schien  mir  doch  der  Gegenstand  in  technischer 
Beziehung  tod  binreicheiider  Wichtigkeit,  eioe  Wiederbo- 


Für  alle  praktiBcbe  Zwecke  kann  man  folgCDde  Begd 
annebiiien:  Jede  Verminderung  eon  einem  Zoll  Barometer- 
druck betoirkt  bei  einer  G-wUigen  oder  30'tektmdliclieit 
Zvndruthe  eine  Verzögerung  von  einer  Sekunde.  Oder  jede 
Verminderung  den  iMftdruekt  um  einen  Zoll  QueiAiUber  oer- 
längert  die  Verbretmungi%eit  um  ein  DreifsigtteL 

Diese  Verzögerung  in  der  Verbreonuiig  tod  Zeil-ZOnd- 
nithen  bei  AbDatune  des  atmosphSrischen  Drucks  wird  irab* 
Bcheinlicb  die  Aufmerksamkeit  der  Artillerie- Officiere  wer- 
dienen.  Bis  za  gegenwärtigem  Augenblick  sind  diese  ZQn^ 
mthcn  sorgfSllig  so  zubereitet  worden,  dafs  sie  zu  Wool- 
wich  eine  gewisse  Anzahl  von  Sekunden  brennen,  nnd  die 
Vollkommeobeil,  mit  welcher  diefs  erreicht  wird,  ist  fattcbit 
merkwQrdig;  allein  eine  solche  Verbrennungszeit  am  Meeres- 
Niveaa  findet  nicht  mehr  statt,  wenn  die  Zündrutben  ao 
höher  gelegenen  Orten  gebraucht  werden.  Selbst  die  ge- 
wöhnlichen Schwankungen  des  Barometers  in  unserer  Breite 
müssen  die  Verbrennungszeit  dieser  ZQndrutbeD  einer  Vei^ 
Änderung  von  etwa  einem  Procent  aussetzen.  So  wQrde 
ZQndrulhe,   die  darauf  berechnet  ist  beim  Barometer- 


Reducirt  man  die  Miltelwertlie  dieser  Resultate,  wie 
zuvor,  auf  das  Maximum  StaDdmaafB  von  100,  so  eriiSlt 
man  folgemle  Zahlen. 


setzt;  ebeuio  wurde  das  Rohr  6,  nalches  zwei  Apparat«  mit 
einauder  verbindet,  sogleich  nach  dem  Aufselzea  anC  des 
Pfropfen  verniittelst  eioes  langauegezogeDen  Rohres  mit  ki^ 
leDsSuretreier  Luft  gefüllt,  daoD  das  Quecksilber  hinein- 
gefüllt, hierauf  wieder  in  dasselbe  entkoblensSaerte  Luft 
hineingetrieben  (um  die  etwa  w&farend  der  letzten  Opention 
hiueingelretene  atmosphärische  Luft  zu  entferneD)  und  dann 
dasselbe  sofort  in  der  Mitte  seiner  lang  auegezogeneM  Spibe 
rasch  zu  geschmolzen. 

Die  zur  Untersuchung  durch  den  Apparat  geleitete  LbA 
wurde  Dicht  hiDdurchgesogea,  sondera  bineingedrOckt,  wo> 
durch  um  so  mehr  der  Eintritt  von  Luft  an  einer  ttw* 
nicht  schliefBendeu  Verbindungsstelle  vermieden  wurde  '). 

1)  UebrigCDi  war  bei  dem  BegioDe  iti  Veriuchu  der  |IDW  Appiral  voll- 
kommen laHdichl  hergcticilt,  un4  o  Iral  leine  Locktrnng  d<r  Ver- 
idiUuc  «rlheeod  der  Diuer  d«*  Venuehet  ein. 
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welcher  auf  das  grorse  lufterfÜUte  Rohr  folgte  auf  seiser 
inneren  Wandung  der  bekannte  weifae  Besdilag  wen  koh- 
lensaurem Kalk,  wtthrend  alle  Röhren  der  übrigen  Appa- 
rate noch  bei  Beendigung  des  Versuchs  frei  von  demaelben 
waren.  Deni  entsprechend  enthielt  auch  dieser  Apparat 
eine  gröbere  Menge  von  krystallisirtem  kohlensaurem  Kalk 
wie  die  übrigen,  welche,  wenn  auch  unwSgbare  Mengen 
doch  deutlich  Spuren  von  demselben  erkennen  lieben  and 
zwar  durch  die  Entwicklung  von  Luftblasen,  wenn  nach 
der  Entfernung  des  Kalkwassers  durch  kohlenaSurefreie 
Luft  einige  Tropfen  Salzsäure  auf  den  Absatz  gebracht 
wurden. 

Das  Ergebnifs  dieses  einen  Versuches  allein  beweist 
jedoch  noch  nicht  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung  äiner 
in  der  Atmosphäre  andauernd  vorsichgehenden  Oxydation 
▼on  Kohlenstoffverbiuduugen ;  es  könnte  demselben  entge- 
gengesetzt werden,  dafs  die  Lösung  von  Kalihydrat  nicht 
hinreichend  gewesen  sey,  die  schon  in  der  Atmosphäre  vor- 
handene Kohlensäure  zu  binden,  oder  auch,  dafs  eine  Lö- 
sung von  Kalihydrat  oder  Kalkwasser  überhaupt  nicht  im 
Stande  sey  die  atmosphärische  Luft  gänzlich  von  Kohlen- 
säure zu  befreien.  Die  letztere  Ansicht  ist  wirklich  vou 
sehr  tüchtigen  Chemikern,  z.  B.  von  den  Hrn.  Eliot  und 
Stör  er  aufgestellt  worden,  und  diese  führten  in  der  Ab- 
sicht, die  Richtigkeit  derselben  zu  beweisen,  ihre  in  den 
Proceedings  of  the  american  Academy  of  arts  and  sciences 
Sept.  1860  veröffentlichten  Versuche  aus. 

Wie  erwähnt  scheinen  diese  Chemiker  nicht  die  noth- 
wendigen  Maafsregeln  getroffen  zu  haben,  die  von  ihnen 
untersuchte  Luft,  während  des  Durchstreichens  durch  ihre 
Apparate  von  der  Berührung  mit  organischen  Substanzen 
fern  zu  halten,  so  dafs  eine  zweifache  Fehlerquelle  das 
Ergebnifs  ihrer  Versuche  trübte  ' ).   Die  eine  derselben  ver- 

1)  Die  nndoDg    von    Kohlensäure    in    einem    KauUchakrohre    durch    die 

Oxjdation  desselben  während  des  Durchgangs  von  atmosphSriscber  Luft 

iit  gaoi   bedeutend.     An   das  Ende  des  oben   beachriebeoen  Apparates 

brachte  icb  ein  futsVingcat  T)\»tii>niSL^\^bu  ^obr  von  aogciiemitcni  vul- 
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augegeben,  gebogen  waren  und  in  den  QaecksilberDüpfchen 
E  endeten,  die  wieder  mit  dem  Apparat  durch  zwei  andere 
Kupferdrähte  F*  von  demselben  Durchmesser  verbunden 
waren.  C  ist  ein  Brett,  so  angebracht,  dafs  es  die  Strah 
lung  der  Hitze  des  Troges  auf  den  Apparat  Terhindert. 
Die  QuecksilbernSpfchen  0  bestehen  aus  Holzblöckcheo, 
durch  welche  Löcher  gebohrt  sind,  gerade  grofs  genug,  nui 
die  dicken  Kupferdrähte  aufzunehmen;  ihren  Boden  bilden 
amalgamirte  Kupferplatten.  Nun  ist  klar,  dafs,  wenn  die 
Enden  der  dicken  Kupferdrähte  flach  gefeilt  und  wohl  amaU 
gamirt  und  die  Näpfchen  mit  Quecksilber  gefüllt  sind,  diese 
Art  der  Verbindung  als  ein  Löthen  der  Kupferplalte  mit 
Quecksilber  betrachtet  werden  kann,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten :  die  Verbindung  ist  vollkommen,  denn  wir  können  den 
Draht  herausnehmen,  so  oft  wir  wollen,  wir  werden  alle 
Mal  beim  Schliefsen  denselben  Widerstand  wieder  erhalten. 
Die  Drähte  F'\  an  welche  der  Normaldraht  (im  Glascylin- 
der  G)  angelöthet  ist,  sind  auch  4  bis  d""*  dick.  Der  Grund, 
warum  solche  dicke  Drähte  gewählt  wurden,  war  der,  je- 
den Unterschied  im  Widerstände  dieser  Drähte,  welchen 
die  Temperatur  des  Zimmers  oder  das  Erhitzen  der  Enden, 
au  welche  der  zu  prüfende  Draht  angelöthet  war,  verur- 
sachten, so  klein  zu  machen,  dafs  keine  Correction  nöthig 
war.  Dafs  diefs  wirklich  der  Fall  war,  wurde  durch  den 
folgenden  Versuch  bewiesen:  nachdem  ein  Draht  im  Troge 
angelöthet  und  sein  Widerstand  mit  dem  gewöhnlich  ge- 
brauchten Normaldraht  bestimmt  worden  war,  wurde  der 
Draht  F'  bei  e  durch  sechs  Bnnsen'sche  Lampen  weit  über 
100"  erhitzt  und  der  Widerstand  des  Systems  wieder  be- 
stimmt, während  der  Draht  diese  Temperatur  hatte;  er 
hatte  sich  nur  um  0,0S  Proc.  vergröfsert,  und  wir  hielten 
es  daher  nicht  für  nöthig,  eine  Correction  für  die  Zunahme 
des  Widerstandes  durch  Erhitzen  der  Enden  der  dicken 
Drähte  im  Troge  anzubringen.  Der  Widerstand  der  Kop- 
ferdrähte  wurde  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bestimmt  und 
ohne  Correction  in  Rechnung  gebracht. 

Vor  dem  Beginne  einer  ^eden  Reihe  wurden  die  Enden 
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Das  Melall  wurde  nach  der,  io  Pogg.  Ann.  Bd.  110 
S.  21,  beschriebeDen  Methode  gereinigt,  die  Drfthte  sSrnnil- 
lich  geprefst.     Tabelle  VI  giebt  die  erhalteneD  Resultate. 


nUrdeo  die  Beslimmangen  der  DrShte  nicht  haben  ausfüh- 
ren ItOoneD,  frenn  sie  nicht  Oberfiraifst  gewesen  wäreo, 
da  sie  sonst  durch  das  Bewegen  des  Ocles  beim  Umrühren 
in  Stficke  zerfallen  waren.  Es  ist  bcmerkenswerlb ,  daCs 
diese  Aendening  in  der  molecularen  Beschaffenheit  der 
Drähte  nicht  irgend  erheblich  in  der  Leilungsßhigkeit  sicht- 
bar wird. 


tiereinigt  durch  Auflösen  von  käuflichem  Zinn  in  Sal- 
pelersBure  und  Reduciren  des  gewaschenen  Oijds  mit  Lam- 
penrufs.  Geprefsle  Drähte  wurden  angewendet.  Tabelle  VII 
enthält  die  Resultate. 

1)  Pn«'  ADD.  Bd.  110,  S.  232. 


raoden  wir: 

X  =  12^6  —  0,044554*  +  0,000075881». 


Gereiuigt  durch  Glübeo  des  zweimal  uinkrjstalliairten 
essigsaurea  Saixes.  Die  DrShte  1  uod  2  warea  geprefst, 
Draht  3  gezogen.  Keine  Veränderung  der  Leitungstähigkeit 
konnte  nach  zweitägigem  Erhitzen  auf  100°  bemerkt  wer- 
den.    Tabelle  VIII  giebt  die  Resultate. 


für  iit  I.  Beibe^  l=i  1,6S33  — 0,OOI23Tt  —  0,000001297 f* 

oa«  i  =  100  —  0,0T482(  —  0,0000785/». 
rar  die  2.  RciIk:  1  =  I,6S30  —  0,001324/ —  0,000001434t* 

oia  l=100-0,074OSt-0,00008676t<. 
Der  fOr  die   LeitongsfShigkeit  von  Qoecksilber  gefun- 
dene Wertb  war 

rcducirt  luf  0' 

1,63  bei  22,8'*  1,6588 
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Indem  wir  wie  vorher  das  Mittel  der  Werthe  DehmeD, 
erhalten  wir  die  Formel  für  Quecksilber: 

l  =  1,656  -  0,0012326  i  —  0,000001369 1^ 

T  e  1 1  u  r  i  u  m. 

Um  das  käufliche  Metall  zu  reinigen,  wurde  es  in  Kö- 
nigswasser gelöst,  zur  Trockne  abgedampft,  der  Rückstand 
mit  Ueberschufs  von  kohlensaurem  Natron  geschmolzen,  die 
Masse  in  Wasser  gelöst  und  mit  salpetersaurem  Baryt  ver- 
setzt, um  etwa  vorhandene  selenige  Säure  niederzuschla- 
gen. Das  Filtrat  wurde  zur  Trockne  verdampft  mit  Ueber- 
schufs von  Salzsäure,  der  Rückstand  in  Wasser  wieder  ge- 
löst und  durch  schweflige^  Säure  gefällt. 

Da  die  Leitungsfäbigkeit  desselben  so  gering  ist,  so  wur- 
den Stäbe  von  ungefähr  15"""  Länge  und  3  bis  5"""  Durch- 
meMer  angewandt.  Stäbe  I  und  2  waren  von  derselben 
Darstellung.  Stab  3  von  einer  andern.  Die  Messungen  der 
Stäbe  konnten  nicht  genau  ausgeführt  werden,  wir  haben 
deshalb  den  zuerst  beobachteten  Werth  der  Leitungsfähig- 
keit =  100  gesetzt.  Tabelle  XHI  giebt  die  erhaltenen  Re- 
sultate. 


PofgcndoHT«  Annal.  Bd.  GXV.  ^ 
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Die  Fonndii,  weldie  too  den  BeobaditiiiiBen  abgeleitet 
wurden  und  nach  wddken  die  jedgwpaliggn  beredmeten 
Wertbe  erhalten  wurden,  waren: 

Far  Sub  1 : 

I»3,76ia  +  M116l4f +0^0006696f* +o,eaaoo29iMf* 
oder   la  100  + 038731 +  M171»4l*  +  0,mM07W»l\ 
Für  Sub  ^ul: 
X»20,102  -  0|e65838r+a,00106ai* 
oder   X»  100  — e»27447r+ 0,0053801*. 
Für  Sub  %  Bt 
l  a  20,014  -  0.0a0M9l  +  0,0000030  f*  +0,000010631* 
oder   A « 100  - 0^147741  +  0»0004602f«  +0300S814f*y 
FOr  Sub  3: 
Xa5^752  +  0,OI9274l +  0,0013235f* +0,000003068f* 
oder   XcbIOO  — 03457U+0,02374#*+0,0000»39l*. 

Aus  der  obigen  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafs  sieb  Tdbr 
▼on  den  andern  Metallen  sehr  verschieden  verhSlt;  man 
sieht,  um  wie  viel  sich  die  Leitungsfthigkeit  bei  fortge- 
setztem Erhitzen  auf  100^  verringert  und  wie  grofs  die 
Verschiedenheit  in  der  Zeit  ist,  die  erfordert  wird,  um  eint 
constante  Leitungsfähigkeit  der  Stäbe  zu  erhalten,  oder  in 
andern  Worten,  bis  die  Leitungsfähigkeit  durch  Erhitzen 
auf  100^  nicht  mehr  verändert  wird.  Stab  1  erforderte  13 
Tage,  Stab  2  32  Tage  und  Stab  3  33  Tage;  und  wenn  wir 
die  zuerst  beobachtete  Leitungsfähigkeit  sslOO  setzen,  so 
wurde  Stab  1  auf  4,  Stab  2  auf  19,6  und  Stab  3  auf  6  re- 
ducirt. 

Wenn  wir  nun  die  Bestimmungen  der  Leitungsfähigkeit 
der  drei  Stäbe  bei  verschiedenen  Temperaturen  betrachten, 
so  fällt  uns  der  grofse  Mangel  an  Uebereinstimmung  in  den 
Resultaten  auf.  Bei  der  ersten  Reihe  bemerken  wir,  dafs 
die  Leitungsfähigkeit  mit  der  Temperatur  rasch  steigt,  bei 
der  zweiten  findet  eine  Abnahme  bis  zu  29,4^  statt,  dann 
eine  Zunahme,  die  ebenso  schnell  mit  der  Temperatur  steigt 
wie  vorher.  Der  dritte  Stab  verhält  sich  wie  der  erste.  Es 
wurde  vermuthet,  dafs  die  enOrme  Veränderung  der  Lei- 
tungsfähigkeit mit  einer  durch  das  Erhitzen  veränderten  kry- 
stallinischen  Structur  verbunden  sej.  Stab  1  zeigte  aber 
nach  dem  Erhitzen  keine  veränderte  Structur;  Stab  2  und  3 
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1  =  100  — 0,35492  ( 

Blei              1 

i  =  100  — 0,3856m- O,O0O8989i» 

2 

i  =  100  -  0,38553»  +  0,0008788 r» 

3 

1  =  100  —  0,3»153f  +  0,0009661  f 

Ar»Dlk         1 

Jt  =s  100  —  0,41 141 1  +  0.001  lOOOt* 

2 

i  =  100  —  0.36851  j  +  0,0006757 1» 

Amimoii      1 

1=100  — 0,39855(-l-0,ü010332(»  ' 

2 

1  =  100  —  0.37524  ( +  0,0008177  (» 

3 

1  =  100  -  0.420991  +  0.00122831» 

Winnitb    1 

1  =  100-0,363831  +  0,00072931* 

2 

1  =  100  -  0.34^461  +  0,00045931» 

3 

1=100-0.351201  +  0.00052981» 

1  =  100  —  0,0748201  —  0,000078471» 

2 

>1  =*  100  —  0,074047 1  —  0,000086761" 

Tcllurinm     I 

1  =  100+0,308731  +  0.0175401' 

+  0,000079591 

2, 

d:            1=100  —  0,274471  + 

2, 

B:            1  =  100-0,147741  + 

3: 

1  =  100  +  0,345711  + 

+  0,000055391 

^ 
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Tabelle  XV. 

A  » 100  -  0,382871  +  0,0009S48«> 
A  » 100  —  0,38701 1  +  0,0000009f  * 
A  es  100  ~  0,36745/ +  0,0008443#' 
1  es  100  —  0,37047  f  -f-  0,0008274  f  * 
A  SS  100  —  0,36871 1  -f-  0,00075751* 
jl  B 100  -  0,36029f  +  0,0006136f  * 
A  =  100  —  0,38756^+0,0009146«« 
A  «:  100  *  0,38996  #+ 0,0008879  <  * 
A  » 100  -  0,39826#  +  0,00103641' 
A  » 100  -  0,35216«  +  0,00057281* 


Mittel  A  SS  100  —  0,37647«  +  0,0008340«*. 

Aas  der  letztem  Tabelle  sieht  man,  wie  nahe  die  Werthe 
der  CoDstanten  y  and  »  übereinstimmen,  und  am  dieCs  in 
noch  aaffallenderer  Weise  zu  zeigen,  so  sind  die  nach  die- 
sen Formeln  berechneten  Werthe  der  Leitongsföhigkeit  bei 
O«",  20<»,  40S  60^  80'>  und  100«'  in  Tabelle  XVI  zusam- 
mengestellt, zugleich  mit  den  Werthen,  die  sich  für  diese 
Temperatargrade  aus  dem  Mittel  jener  Formeln  berechnen. 
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53 

315 

18 

343 

; . 

262 

52 

314 

29 

343 

252 

65 

307 

32 

389 

« 

234 

61 

295 

87 

332 

BftCl 

mp« 
C. 

1 
264 

2 

• 

• 

5 

304 
321 
322 
313 
297 

50 
43 
45 
47 
52 

354 
364 
367 
360 
349 

• 

• 

liBr 

mp. 

1 
528 

33 

2 
561 

3 
570 

4 

570 

-r5 

8 
565 

5 

553 

22 

575 

580 

•—2 

578 

—  5 

873 

558 

20 

578 

;  4 

582 

•—2 

580 

•—4 

578 

551 

21 

572 

578 

— '1 

577 

♦-r-8 

574 

536 

23 

559 

1« 

569 

571 

—2 

588 

513 

31 

544 

11 

555 

^  ^  m 

560 

'.2 

5111} 

2Ä» 


IM  n> 

W-  «47 

■V  6M 

8»  SU 


»79       II        fiST 


572     «      «e« 


TcMp.  1 
«•C.  7« 
IM       IM 


MgBr 


Ttmp.  1 
0*C.  283 
19^       328 


Tcmp.  1 
0*C.  4» 
19.»       474 


CaBr 

p- 

1 

2 

3 

4 

i 

^ 
A, 

341 

»3 

394 

30 

433 

33 

455   3( 

1   483 

378 

40 

418 

30 

448 

18 

466   3^ 

1   490 

394 

94 

428 

37 

455 

18 

473   S( 

»   498 

393 

37 

430 

37 

457 

16 

473   31 

i   494 

383 

43 

423 

30 

453 

17 

470   31 

i   491 

364 

46 

410 

36 

445 

18 

463   3^ 

1   485 

SrBr 

• 

p- 

1 

2 

3 

4« 

358 

67 

425 

33 

458 

• 

400 

48 

448 

34 

472 

419 

40 

459 

30 

479 

421 

41 

462 

18 

480 

413 

43 

456 

30 

476 

397 

47 

444 

34 

468 

BaBr 

P- 

1 

2 

3 

464 

63 

527 

41 

568 

510 

43 

552 

33 

584 

531 

34 

565 

SO 

594 

535 

34 

569 

37 

596 

528 

37 

565 

38 

593 

513 

41 

554 

31 

585 

LiJ 

P- 

1 

2 

3 

4 

5 

683 

24 

707 

714 

— >  3 

711 

719 

13 

731 

.^x 

730 

•—  7 

723  —10   718 

735 

8 

743 

—7 

736 

—  7 

729  —11 

\      717 

735 

10 

745 

— 7 

738 

—11 

727  —  % 

1   719 

727 

10 

737 

— 3 

734 

—11 

723  —13 

1   711 

709 

16 

725 

—3 

722 

—  0- 

713  —  3   765 

NaJ 

P* 

1 

2 

3 

4 

5 

• 

672 

66 

728 

33 

760 

17 

777    \ 

1   779 

732 

38 

760 

10 

779 

788   -1 

i   787 

766 

14 

780 

13 

792 

794   —1 

1   791 

781 

10 

791 

6 

797 

799   -1 

(   784 

785 

8 

793 

>  6 

798 

798   —1 

1   788 

778 

0 

778 

16 

794 

794   — ■ 

r   787 

4»  S« 


19^       fiTO 


Tcmp.  1 
e*C.  642 
19^       680 


Temp.  1 
0»C.  «2 
1»,»       MO 


o«c.      • 

418 

_4 

19,5       -« 

422 

—  4 

40         -1 

423 

—9 

60          -a 

419 

_1 

80          -I 

44S 

—  I 

00                 3 

409 

—  1 

O'C 
19^ 


100 


Caa 
o»c. 

19^         1» 


1)  d.  b.  loweil  lie  dendben  Venaclurcifae  angebBreo. 


415 


..c.(«±i)  ..s.{e±i)  .-.-O^) 

Tcnp.        Ms=CaBr 
0»  C.      —0,012 


19^ 
40 
60 
SO 
100 


3 
49 
54 

9 
+0,008 


m  ^  SrBr 

+0,030 
33 
35 
44 
44 
38 


MSBsBaBr 

—0,006 
+0,021 

28 
24 
22 
18 


II. 


A 


=  (Ü+K)C,    A      ''•  +  "' 


Br    A 


Temp.        m  =  Na  Cl 

0"  C.     +0,075 


19,5 
40 
60 
80 
100 


-( 


110 
133 
150 
177 
210 

Ca  +  Ba 


2      )«* 


Tetnp. 

o»c. 

19,5 
40 
60 
80 
100 


maSrCI 

+0,013 
33 
81 
76 
86 
97 


m  =  NaBr 

+0,086 
106 
114 
123 
149 
168 


m  SS  SrBr 

+0,059 

63 

107 

137 

116 

70 


) 


m  =  NaJ 

—0,012 
19 
40 
86 

+0,039 
75 


moiSrJ 
+0,028 

44 
46 

84 

73 

6 


UI. 


»=(«±»-)c>  »-X!^).,  -"i^^)' 


T«mp.   m  =  CdCl 

19»,5C.  —0,177 
40  163 
60  150 
80  147 
100       149 


CdBr 


+0,161 
181 

188 
196 
184 


^ 


Temp.  0^ 

19*,SC.  202 


Iva  a,  wa  a,  i^a  p,  or  «,  p,  j*,  o. 

Den  nordwesllichen  Schlufs  des  Calandagebirges  macht 
der  Pix  a  Lun,  vrcicher  sich  nach  der  Schlucht  von  Pfsf- 
feTB  absenkt.  Seine  Schichten  gehören  ins  Eocene,  denn 
sie  führen  Nummuliten. 


IV.    Geiteine  der  TenürformaiJoD, 

Elagc  No.    13      Eoccoe  Kalke  und  Schiefer. 

a)  Grauer  Nummulitenkalk  von  Mastrils. 
Gelbe  Lösung,  grauer  kieseliger  Rückstand. 
Ka  «,  Na  a,  Ca  a,  ß,  y,  6. 

b)  Brauner  Sandstein,  voller  Nutmnuliten,  von  MattriU. 
Stark  gelber  Auszug,   |>otös  sandiger  Uückstand,  leicht 

zerdrUckbar  zu  Saud. 

Ka  (Spur),  Na  «,  Ca  a,  ß,  Li  a. 

c)  SehwarM  Flyschachiefer  ton  Mastrils. 

Ka  a.  Na  a,  Li  a  (sehr  deutlich),  Ca  a,  ß, 

d)  Quellsknler  der  Pfäfferser  Therme. 

Id  HCl  gelösl.    Viel  unlösliche  Kieselerde.    Ka  (Spar), 
Na  (Spur),  Ca  a,  ß,  Sr  S  ausgezeichnet. 
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7)  Das  Ungelöste  von  6)  xum  Theil  nit  Soda,  xan 
Theil  mit  FluCssäure  aufgeschlosseu.  Der  erste  Theil  xeigle 
nur  eio  schwaches  Calciumspectrum,  der  zweite  Na  a  uod 
Ka.  Ca  a,  /9y  sehr  schwach.  Weiter  nichts«  Der  Rück- 
stand  von  6)  war  in  der  That  fast  nur  Kieselerde. 

Aus  diesen  Versuchen  läfst  sich  schliefsen,  dafs  der 
Bünduerschiefer  wesentlich  Quarz  (Kieselsäure)  und  kohlen- 
sauren Kalk  zu  Bestaudtheileu  habe,  und  in  dieser  Masse 
sich  eingebettet  finden:  Graphit,  Schwefelkies,  Strontian- 
carbonat,  leicht  zersetzbare  Silicate  von  Kali,  Natron,  Li- 
thium, nebst  Thonerde.  Bemerkens werth  ist  der  bei  der 
spectralen  Prüfungsmethode  sehr  hervortretende  Lithion- 
gehalt. 

Efflorescenzen  von  Bittertala,  haarförmig.  An 
der  Plessur  beim  Steinbruch  hinter  den  Bädern.  Na  a,  Ka  a, 
ßf  Sr  a,  ß,  /,  Li  a. 

Blumenkohlartige  Efflorescenzen  von  Bitter- 
salz von  einer  andern  Stelle  an  der  Plessur;  Ka,  Na  rr, 
Ca  a,  ß. 

Eisenvitriol  vom  Sand,  braungelb  oder  grün.  Ka, 
Na  a,  Ca  a,  ß, 

Faserkalk.  Schnee wcifs,  nierförmige  und  ästige  Kluft- 
bekleidungen am  Sand. 

Nr  a,  Ka  a,  ß,  Sr  a,  /?,  ;',  S,  Li  a. 

Brunnenwasser  von  Chur.  Eindampfrückstand  von 
etwa  50  Maafs  aus  dem  Dampfkessel  des  Laboratoriums. 
Ka,  Na  a,  Li  a. 

Um  mich  von  der  Realität  des  Lithionvorkommens  zu 
überzeugen,  habe  ich  etwa  zwei  Maafs  des  Kesselrückstandes 
eingedampft  und  nach  bekannten  Methoden  das  Lithion  als 
Chlorlithium  abzuscheiden  versucht.  Ich  erhielt  in  der  That 
ein  Endprodukt,  das  an  der  Luft  schnell  feucht  wurde  und 
die  Lithiumlinie  breit  und  in  prächtigem  Glänze  neben  Na  a, 
zeigte. 

Kesselstein  von  Churer  Brunnwasser. 

Ka,  Na  a,  Ca  a,  /9,  Sr  o,  ß,  y,  8. 

Churer  Rothwein  aus  dem  Keller  des  Hrn.  Caviezel 
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i  Liter  znr  Trockne  verdampft,  Rfickstand  verkoblt.  Trau- 
benhalsig  angelaofene  Kohle  mit  Wasser  ausgekocht. 

Der  Auszug  zeigte  nur  Ka  a  und  ß  sehr  schön  neben 
der  strahlenden  Na  a.  Ausgelangte  Kohle  mit  Salpeter- 
säure befeuchtet  und  in  einer  Platinschale  weifs  gebrannt. 
Mit  Wasser  ausgezogen  Auszug  zeigt  Ka  a,  ß^  Na  a.  Mit 
Salpetersäure  ausgezogen:  Ka  a,  /?,  Na  et,  schwaches  Cal- 
ciumspectrum.   Durchaus  keine  Andeutung  der  Lithiumlinie. 

Reihe  Weinsleinkruste  aus  einem  Churer  Weinfafs. 

Wurde  auf  einem  Platindeckei  weifsgebrannt  und  etwas 
▼on  der  Asche  mit  Salzsäure  befeuchtet  geprtift.  Ka  a,  ß^ 
Na  a,  Ca  a.     Nicht  die  Spur  von  Li  tt. 

Gelblich  toeifses  talkig  anzufühlendes  krystaU 
linisches  Pulver.  Vebenug  auf  Bergkrystalldrusen  in 
Gängen  des  Bündnerschiefers  bei  Seewis  am  Fufs  des  Pi% 
Signina. 

Unter  der  Lupe  erschien  dieses  Pulver  als  ein  Aggregat 
feiner  Nädelchen.  Unter  dem  Mikroskop  bei  100  facher 
Vergröfserung  erblickte  man  einzelne  zerbrochene  Lamellen 
ohne  erkennbare  Endflächen,  meistens  aber  fächerförmig 
verwachsene  Nadelaggregate.  Von  concentrirtcr  Salzsäure 
wurden  diese  Krystalle  nicht  angegriffen.  Das  Pulver  im 
Ganzen  entwickelte  beim  Erhitzen  im  Kolben  erheblich 
Wasser.  Mit  Salzsäure  tibergossen  war  ein  leichtes  Brausen 
bemerkbar;  beim  Kochen  zeigte  sich  indefs  kein  Gelatiniren 
oder  Abscheiden  von  Kieselsäure.  Unter  dem  Mikroskop  bot 
das  mit  Salzsäure  ausgekochte  Pulver  noch  den  oben  be- 
schriebenen Anblick  dar.  Kochen  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure veranlafste  dagegen  Abscheidung  von  Kieselsäure. 
Unter  dem  Mikroskop  erschienen  die  Krjstalle  gröfstentheils 
zerstört,  dafür  zeigte  sich  eine  wolkige  Masse,  aus  amorpher 
Kieselerde  bestehend. 

Was  in  Salzsäure  unlöslich  war,  färbte  schon  ganz  för 
sich  die  Flamme  intensiv  purpurroth,  welches  Roth  nicht 
erkannt  werden  konnte  durch  das  Kobaltglas  im  Spectrum, 
aber  intensiv  Li  a  und  Li  ß  entwickelte.  Auch  die  sahK- 
taure  Lösung  zeigte  intensiv  Li  a. 
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decktm  QuMe  %u  Val$.  Wahreeheiniich  üind  sie  tteinem 
Vorf;8iiger,  Hrn.  Dr.  Mosmann,  zum  AnalysiFen  nge- 
scbickt  worden.  Das  f^anz  klare  Wasser  machte  beim  Ein- 
dampfen einen  reichlichen,  kaum  achwach  gelblich  {^ßlrb- 
ten  Niederschlag.  Derselbe  war  schon  von  blofsem  Auge 
als  ein  Aggregat  feiner  Krjslallnadeln  xu  erkennen,  und  es 
ist  daher  kein  Zweifel,  dafs  wir  es  mit  einem  der  Thermal- 
wasser  des  Valscrthales  zu  thun  haben,  von  denen  das 
hauptsächlichste  schon  von  Capeller  im  Jahre  1824  im- 
tersucht  worden  ist. 

Die  Flüssigkeit  über  dem  Kochniederschlage  reagirte 
neutral  und  schmeckte  ziemlich  bitter. 

Flüssigkeit:  Na  a,  Ka  a,  Li  n  (Andeutung),  Ca  a,  Ca/i. 

Niederschlag:  Ca  a,  Ca  /?,  Sr  a,  Sr  /9,  Sr  y,  Sr  S.  (Letz- 
tere sehr  deutlich.) 

• 

6.     Slachelberger  SchtPffelwauer, 
M.-A.    IL    424. 

Ich  füge  die  Speclralreactioncn  dieses  ausgezeichneten 
Heparwasscrs,  welches  ich  im  Jahre  1854  ausführlich  ud- 
tersucht  habe,  bei,  weil  es  mir  am  20.  August  vergangenen 
Jahres  wieder  ermöglicht  war,  selbst  einige  Flaschen  zn 
fassen.  Die  Wassermenge  war  wegen  des  regnerischen 
Sommers  eine  sehr  hohe  =  1912  Ccm.  pro  Minute.  Temp. 
des  Wassers  =8",1  C,  der  Luft  der  Grotte  =  \\'\6  C, 
der  ftufseru  Luft  =18", IC,  des  Braunwaldbnches=]  1^^,30. 

Unerheblicher  weifser  Niederschlag:  farblojte,  alkal/fsrh 
reagireude  und  schwach  bitterlich -sodaartig  schmeckende 
Flüssigkeit. 

Flüssigkeit:  Nar;,  Lin;  (länger  als  1  Minute  andauernd), 
Ka  a  (schnell  verschwindend). 

Niederschlag :  Ca  er,  Ca  /?,  Sr  a,  Sr  /?  (diese  sehr  matt). 

Als  Hnuptresultat  dieser  Untersuchung  haben  wir  zu 
constatiren:  dafs  Lithion  und  Strontian  auch  den  bündneri- 
sehen  Mineralwässern  eigenthümlich  sind,  und  es  ist  inte- 
ressant zu  berücksichtigeny  dafs  sämmtliche  geprüfte  Quellen, 
bis  auf  St.  Moritz,  im  Gebiete  des  BündnersMefers  liegen. 


(a' :  c ;  OD 


6)       (o:2S':«c)      (a:b':c)       (2b' :  C:  X  a) 
Pen  JCF2  —P  LPx, 


Für  £  ist  aufserdein  erwähnengwerlh  die  Zone: 

f  :  ,  :  , 

+3PCC  x>P 

Für  ^  berechnet  sich: 
X  =  58»  Jff  23",     7=    32"  39' 0,5", 
^=    9"  42' 11",     ►  =  105 '41' 49", 
a=    57"  41' 44", 
Beide  neue  Flachenpaare  gehören  der  hinteren  Seite  des 
Epidots  au,  —  sind  positive  Heinipyramideu  — ,  deren  Zahl 
nun   19  beträgt,   während  FlSchenpaare   der  vordem  Seite 
—  negative  Hemipjramiden  —  nur  6  bekannt  sind. 
Es  wurden  folgende  Neigungen 


(jo':6':c) 
+2P2 


Z=  103»  21' 27" 

()=    15"  28' 29" 


:  »  =--.  154"  55' 
:  T—  96"  20' 
:  »=  94"  10' 
:  T=147"25' 
;  »  =  103"  30' 


154"  47' 44" 
96"  10'  49" 
94"  24'  17" 
117"  20'   0,5" 
103 '  21'-27" 


Wahl  der  reclitwinkligeu  Axen?  Ea  bezeichoe  a  die  erste 
Mitlcllitiic  der  optischen  Axeii  Tparallel  der  Kaute  —\  ß 
die  zweite  Mittellinie  (senkrecht  zu  T),  y  die  Nonnale  der 
optischen  Aiten  (parallel  der  Kante  — Y  Au  einem  Zwil- 
lingskr^stall  (vrelcher  in  der  Richtung  von  a  0,8  Cenliiu., 
von  ß  0,5,  von  y  0,9  mifst)  erGcbeint  das  Licht,  dessen 
Strahl  und  Schwingungen  senkrecht  zu  a  Gelblichgrün 
»        »  •  »         «  ß    Dunkelhoniggelb 

"        "  "  »     ,    "  Y     Hellhoniggelb. 

Blickt  man  durch  den  Krystall  in  der  Richtung  von  y  (wo- 
bei  also   et  und  ß  sieb   combiniren,    so   erscheint   derselbe 
honiggelb  mit  einem 
Stich  in 's  GrQne 
in  der  Richtung  von  ß  (auud;')     honiggelb  mit  einem 

Stich  in's  OrQne 
•     "  '  »    a  (ßuDdy)    dunkelhoniggelb. 

ü.   Neue  PlScben  am  Teaseralkiei.      (Hartkubilirrt  oder  Skniiemitii.) 

In  der  Mineralogy  von  Philipps-Miller  (1652)  finden 
sich  beim  Tesseralkies  folgende  Formen  aufgefOhrl: 


eiDBtimiiit  — 

die  Eodkaote  ^IISMO*  i 

die  Mitlelkante  =  102    50 

Neigung  der  FUchen 
gegen  die  Ase  c  =    36    31  '). 

Das  an  nneerQ  gelben  Anatasen  allein  auflretende  Oo- 
taeder  findet  sich  nicht  anler  den  sieben  Octa£dern,  welche 
Miller  beim  Anatas  auffahrt,  wohl  aber  wies  der  der 
Wissenschaft  tu  frQh  entrissene  Daober')  an  hjacinth- 
rotheu  Kristallen  von  Tramadoc  in  Wales  —  -in  derea 
Begleitung  Albit  und  Quarz,  aber  nicht  der  von  demscIbeD 
Fundort  bekannte  Brokit  eich  findet«  —  das  Octaeder 
(a:a:  ^c)  in  Combinalion  mit  dem  Octaeder  anderer  Orcl- 
nang  (a:cca:'fe)  nach.  Die  starke  horizontale  Slreifaog 
der   FIXcben  (a-.a-.^c)   gestatteten   Da  aber  nar  eine  un- 

1 )  Bei  Miller,  Mincrdogic  S.  229,  iicht  iniger  Wciie  Sc  M*  38'  ■iiii 
39*  iV  (ßr  du  Complcneal  der  NcIcaDf  lur  EodttJclM  4«  OcuWcr> 
fliciw  (« ; «  ;  ie).  ■      ■ 

2)  Pogg    Add.  Bd.  XCIV  9  407.  .1 


d.  Wi88.  malh.  -  naturw.  KI.  Bd.  39  S.  304)  uatertucht.  Es 
krystallisirt,  wie  schon  Mitschcriich  (Pogg.  Ann.  Bd.  12 
S.  144)  gelehrt,  iu  quadratischen  Octaedern  (s.  ßamtnelG- 
berg,  Krjslallogr.  Chemie  S.  III).  Auch  wies  Hauer  die 
Isomorphie  des  setena&uren  Kickeloxydulkali  +  6  R  mit  den 
analog  zusammengesetzlen  schnefelgaiiren  Salzea  nach. 


f;elbe  Schicht;  über  dieser  PikrinsSureschicht  steht  wicdmira 
eine  farblose  Schicht,  welche  nur  Wasser  eitthilt. 

Bei  ADwendung  aber  eines  GemiacbeK,  vrorin  wenig  More- 
xjd  und  sebr  viel  Pikrinsäure  enthalten  ist,  erhSlt  man  iwbt 
wiederum  drei  Schichten:  die  PikriDBaiireschicht  ist  }ei]och 
etwas  ^ttfser  als  bei  vorigem  Versochfl,  nnd  dl«  uDlere 
grofse  Schicht  tr<ig;t  nicht  mehr  eine  porporrolhe,  sontllerii 
eine  stark  gelbrötbliche  Farbe. 

Wie  in  einem  Gemische  mit  Murexid  Ixfat  sich  die  P{- 
krinsaur«  auch  in  ihrem  Gemische  mit  Fudisin  erkennen. 
So  wie  das  Fuchsin  aus  dem  Anilin  gewonnen  wir^  gleidil 
«s,  wie  bekannt,  einem  harzarlif^en  KOrper  und  Hl«t  sieb 
in  gewissen  Flfissigkeiten  mit  rosenrotber  Farbe  aaf.  S«^e 
Losung  zeigt  aber  in  mancher  Hiosicbt  lange  nidit  bo-mm- 
gezeichnete  Eigenschaften  wie  diejenigen  sind,  w«plcbe  der 
Losung  des  kr^staltiairten  Fucbsins  znkommeitL  Abgeseken 
davon,  dafs  das  rolhe  Fuchsin  neben  dem  eigentlidieo  roa»- 
rothen  Farbstoffe  noch  harzige  Substanzen  enthSlt,  i 
idai   krystallinrte   Fuchsin   nur  aus  ehemisch'  rfeimai"! 


Notixeo.  leb  hoffe  aber  in  Kimer  Z«t  Ober  d»  Besoltit 
ciuer  gtöfsereii  Reihe  eiuläfslicberer  Venuche,  nameollich 
auch  über  die  eiDzelDCD  Vorsichtsmnafsregeln  und  UmvtKnde 
de*  Verfahrens  Mittheilang  za  machen. 

Auf  Taf.  V  sind  die  Zoneu  dargestellt,  welche  die  FlQ«- 
sigkeiteo  auf  dem  eiDgelauchteo  Theil  des  Papier*  durch* 
wanderleD.  Alle  14  Versuche  sind  bei  gewöholicher  Tsm- 
peratnr  und,  mit  Ausnahme  von  No.  9,  wXbreod  13  Minuten 
«DgeBtellt. 


VIII.     Chemisch -analytische  Beiträge; 
con  H.  Rose. 


U. 


tTeber  die  Bettlmraitag  de*  Cjaoi 


m  in  den  CjaitTerbindiiDgen  die  mit  dem  Cyan  Terbaa- 
denen  Metalle  ihrer  Menge  nach  mit  Sicherheit  beatimratt 
XU  können,  ist  e*  in  sehr  vielen  Fallen  nothwendig  da* 
Cyan  in  der  Verbindung  erst  vollstSndig  zu  zerBtOren  oder 
zu  verjagen,  worauf  dann  die  mit  Cyan  verbanden  gewB- 
|en  Metalle  nach  bekannten  Methoden  I 
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Man  erhält  auf  diese  Weise  sehr  genaue  Resultate.  Man 
darf  nach  der  Verjagung  des  überschüssigen  Chlorammo- 
niums nicht  zu  stark  glühen,  weil  sonst  auch  Chlorkalium 
sich  verflüchtigen  könnte. 

Hr.  Hajes  erhielt  auf  diese  Weise  aus  1,0863  Grm. 
des  krystallisirten  Kaliumuickelcyanürs  0,6342  Grm.  Chlor- 
kalium und  0,2506  Gnu.  metallisches  Nickel,  was  30,55  Proc. 
Kalium  und  23,07  Proc.  Nickel  im  Salze  entspricht. 

Die  Verbindungen  des  Cjankaliums  mit  Eisencjranür 
und  mit  Eisencyanid  lassen  sich  ebenfalls  auf  diese  Weise 
zersetzen,  ohne  dafs  etwas  vom  Eisen  als  Chlorid  sich  ver- 
flüchtigt. Aber  das  metallische  Eisen,  das  man  erhält,  ist 
koblenhaltig  und  hinlerläfst  nach  der  Lösung  in  Chlorwas- 
serstoffsäure Kohle.  Es  ist  daher  vorzuziehen,  die  Verbin- 
dungen durch  schwefelsaures  Quecksilberoxyd  oder  durch 
Schwefelsäure  zu  zersetzen. 

Dahingegen  läfst  sich  das  Kaliumkobaltcyanid  sehr  gut 
durch  Chlorammonium  in  einem  Wasserstoffstrome  zer- 
setzen. Weniger  gut  indessen  die  Verbindungen  des  Cyan- 
kaliuffls  mit  dem  Kupfercyanür,  weil  in  der  Doppel  Verbin- 
dung von  Chlorkalium  und  Kupferchlorür  das  Kupfer 
schwer  durch  Wasserstoffgas  vollständig  reducirt  wird. 

Durch  Chlorwasserstoffsäure  lassen  sich  einige  wenige 
Cyanverbindungen  leicht  und  vollständig  in  Chlorverbin- 
dungen verwandeln,  aus  welchen  man  die  Menge  der  mit 
dem  Cyan  verbundenen  Metalle  berechnen  kann.  Am  leich- 
testen gelingt  diefs  bei  dem  Cyansilber,  das  durch  blofses 
Uebergiefsen  mit  ChlorwasserstofEsäure  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  vollständig  in  Chlorsilber  verwandelt 
wird.  Dasselbe  geschieht  auch  bei  der  Verbindung  des- 
selben mit  Cyankalium. 

Bestimmnng  des  Gyaos  als  Cyansilber. 

Die  beste  und  fast  einzige  Methode  der  directen  Be- 
stimmung des  Cyans  ist  die,  dasselbe  mit  Silber  zu  verbinden. 
Das  Cyansilber,  in  vielen  seiner  Eigenschaften  dem  Chlor- 
silber   ähnlich,    kann   seiner  Menge  qach  genau  bestimmt 


almosphSre  nach   vorheriger  Meugung  mit  Cblorainmoiiin« 
bestimmt  wordeo.    D»b  Salz  bestand  also  im  Hundert  «ut 

Kalium         3I),55 
Nickel  23,07 

Cyaa  41,08 

Wasser  5,69 

r00,39. 
Der  Wassergehalt  belrägl  nicht  ganz  vollstSndig  I  Atom. 
Berechnet  man  die  Ziisammeaselzung  des  nasserfreiea,  bei 
190"   getrockneten  Salzes   uach  der  Formel  KCv  +  NiGjr, 
Ko  hat  man:  ■ 


g<ri>Dden 

bfrcchocl 

Kaliuui 

32,39 

32,37 

Nickei 

24,45 

24,47 

CjBlJ 

43.55 

43,16 

1<I0,30 

IUO,OI) 

Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Melhodeo,  das  Cjan  als 
C^aneitbcr  und  die  Metalle  durchs  Glühen  mit  ChloramoM- 
nium  in  einem  Wasserstoffstrome  zu  bestimmeD,  Mhr  ge- 
naue Resultate  geben  künnen. 


iJei  der  Daretelliing  einer  kJeeelsaiiren  Bleiverbindung,  wie 
solche  |;efröhiilich  als  Flufsinittel  fflr  die  FarbenkOrper  bei 
d<;m  Einail-BreiiiiveTfahreu  für  Porzellan  aDgevreildel  eu 
werdeu  pflegen,  hatlc  ich  Gelegenheit  eine  sebr  iuleressanle 
allolropischeFarbcncrscheiiiuiig  wahrzuoehuieD,  welche  nicht 
allein  in  lecbnisch-chemiscbcr  sondern  auch  in  wissenschaft- 
licher Beziehung,  eine  allgemeinere  Bearhiiitig  verdient,  wes- 
halb ich  dieselbe  nßbcr  zu  erörtern  in  Nachstehendem  beab- 
sichtige. 

Da  die  obenerwähnte  Bleiverbindiing  datznslellen,  wel- 
che ,    als    fertiges    Präparat ,    nahezu    einer    neutralen    kJe- 
selsnuren    Bleivcrbindung    entspriclil,    wurde    die    Mischung 
aus   reiner   Mennige   und   gesch  lein  in  lern   reinem   Quarzsand 
in  mehrere  bedeckte  Scbmelzgefäfse  vertheilt,  dem  Verglüh 
ofen  Fencr  etwa  1000"  C.  eines  Porzellanbrandes  auf  den 
Cylinder  des  Vei 
Abkühlung  des  ( 
faalls  der  Schmel: 
sehr   auffallende, 
war    der    Inhalt 
Bchmolzenen    Ma 
fsen   eine   ganz 
fäfsrn    hatte    die 
bei  den  BleiflUss 


^eite  überhaupt  iiniuer 
uDvolleläudig  ist,  so  kann  es  leinen  Irrthum  veranlasseu,  wenn 
ich  solche  Entladungen,  die  bei  eiuem  dem  Coefficienteii  n 
enlGprecbenden  Maximum  eiuer  Alternation  abbrecbeo,  'VoU- 
atändige«  einrache  oder  alteruirende  Entladungen  nenne,  im 
Gegensatz  zu  solchen  "unvollständigen',  tto  die  Eulladung 
in  irgend  einer  Phase  zwischen  zwei  Maximalwertheu  Q,-i 
und  Qn  aufhört.  Beispielsweise  wHre  eine  Tollst&ndige  ein- 
fache Entladung  diejeuige,  die  von  der  Zeit  (  ^  0  bis  t=s9 
gedauert  hat  und  wo  der  Rückstand  —  Q,  beträgt,  eiue  un- 
vo/Jsländige  zweifache  eiue  solche,  die  innerhalb  der  zweiten 


In'  den  nachfolgend  zusajnmeDgesI eilten  VereudiBreiheii, 
die  an  verschiedcuen  Tagen  angeütellt  wurden,  findet  mm 
die  Dimensionen  der  Widerstände  verzeichnet. 
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Art  der  Eotladang.  Mit  Hrn.  Dr.  Paalzow  habe  ich  nach- 
folgende Versachsreihe  angestellt,  wo  aafser  dem  metalli- 
•dien  Widerstände  noch  die  in  Pogg.  Ann.  Bd.  112,  S.  573 
beachriebene  Geifsler'ache  Röhre  No.  3  und  ein  zweites 
Funkenmikronieter  im  Schliefsungsbogen  sich  befand,  dessen 
Elektroden,  zwei  messingene  Spitzen,  unverändert  0""",l 
▼on  einander  abstanden,  und  der  Funke  nach  der  (a.  a.  O. 
S.  584)  angegebenen  Art  mit  der  Lupe  beobachtet  wurde. 
Da  in  keinem  einzigen  Falle  die  Spitzen  ein  anderes 
Resultat  als  die  Röhre  ergaben,  so  bezieht  sich  die  Angabe 
der  Erscheinungen  auf  beide  Prüfungsmittel. 


34* 


vierfachen  iiicfat,  weil  sie  nnsicber  waren,  obgleich  ich  nie 
einen  WiderGpriicb  mit  dem  bcobachtetcu  Rilckslaudswerth 
bebe  wahrnebineu  könucn. 
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NaJ  +  2NaCI)+12aq, 
fUr   welche  wenigstens   die    eine  meiner   älteren   Aoal^sen 
sehr  wohl   sprinhl,   von   neuem   darzulhnn.     Will   man  sie 
einer  Beimischung  von  Chloniatrium  luschreJbeD,   so  hStte 
dasselbe  7,4  Proc  auemacbeD  müssen. 
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Äeufsersiei  Roth  geht  also  durch  die  grünen  Blättir, 
während  Orangeroth  und  Violett  abeorbirt  foerden. 

Solches  faud  im  gelben  SonneDÜchte  statt.  Wenn  aber 
die  allgemeine  Tagcshelligkeit  abnimmt  und  gar  kein  di- 
rectea  Sonnenlicht,  sondern  diffuses  Hiromelslicht  das  Blatt 
durchsetzt,  dann  wird  die  penetrirende  Kraft  des  iafsersteo 
Roth  zu  schwach;  es  kann  den  Widerstand,  den  ihm  di« 
Chlorophyllmolecüle  entgegensetzen,  nicht  mehr  ttberwindeo, 
bleibt  daher  auf  irgend  einem  Punkte  seines  Weges  uifick 
und  wird  nicht  mehr  gesehen. 

Das  Spectrum  des  Lichtes,  das  durch  ein  J^^icKt-  oder 
Gladiohtsblatt  gegangen  war,  sah  daher  am  8.  Dec.  Abends 
4  Uhr  so,  wie  Fig.  1 1  Taf.  VII  zeigt,  aus,  d.  b«  es  war  auf 
einem  Streif  Orange  und  Grün  mit  Gelb  in  der  Mitte,  alle 
continuirlich  verbunden,  rcducirt.  Ganz  junge  dOnne  gelb- 
grüne Blötter  liefsen  etwas  mehr  Orange  und  Grfin  sehen, 
selbst  noch  die  ersten  Anfänge  von  Blau. 

Diese  letzteren  Versuche  mit  den  grünen  Blättern  wa- 
ren noch  nicht  so  recht  entscheidend,  ob  selbe  Sufsersles 
Roth  durchlassen;  denn  möglicher  Weise  konnte  ja  durd) 
die  blauen  und  violetten  Strahlen  Fluorescenz  von  der 
Farbe  des  äufsersten  Roth  erregt  worden  seyu. 

Um  daher  die  Hauptfrage  in  Hinsicht  der  ErscheinuogeD 
beim  Erjrthrophjtoskop  zu  entscheiden,  wurde  folgender- 
mafsen  vorgegangen: 

Durch  eine  enge  Spalte  wurde  mit  dem  Heliostaten  möe- 
licbst  intensives  Sonnenlicht  auf  ein  Prisma  von  Flintglas 
(Quarzapparate  standen  mir  leider  nicht  zu  Gebote,  zudeo 
ist  das  Sonnenlicht  im  Monat  December  nicht  gerade  sehr 
günstig)  geworfen.  Das  Speclrum  wurde  in  einiger  Entfer 
nung  mit  einem  schwarzen  Schirm,  der  eine  etwas  erweiterte 
Spalte  besafs,  aufgefangen  und  die  einzelnen  Farbentöne 
vom  Ultraroth  aus  successiv  nach  Violett  hervortretend,  ! 
durchgelassen.  Diese  ziemlich  homogenen  Lichter  wurden 
auf  das  schwertförmige  Blatt  von  Gladiolus^  dessen  Epider- 
mis zum  Theil  abprSparirt  war,  pro)icirt  und  der  Erfojg 
theils   mit   blofsem    Auge,    theils   mit   Zuhülfeziehung   der 


^ 
4 
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der  Art  sah  idi  Tor  20  Jahren  in  dar  kaiseilMiM  Sm» 
long  in  Wien  liegen»  xnr  Zeit  da  noeh  PaTta«h  ihr  ab 
Coatos  Toratand,  and  mir  aeine  Betracbtong  erieichlailei 

Von  den  Sammlungen  aniaerhalb  DeataoUuid  OMifa  ick 
noch  einea  achönen  Seeier  bei  Hrn.  Nerill  uafTMdbrrj 
bei  London  erwähnen,  auf  dem  ein  laat  loilbngw  Suaag 
▼on  weüalicbgelbem  Schwefeleiaen  Ton  aufaea  herin  in  des 
EiaeniLÖrper  biegt.  Im  T^upileo  beaitie  ich  ea  in  odLigen 
rechtwinUichen  Gebilden  in  die  Triaa  eingeatreat,  anflU- 
lend  verscliieden  von  den  abgerundeten  Magnelkieaen  wai 
Graphitknollen  in  den  Meteoriten. 

Die  OeMtiMem,  in  welchen  dieae  Teradtiedaaen  Schwefel- 
eiaen. bia  jetzt  beobachtet  worden,  aind  aehr  verachieto, 
bald  mehr  bald  weniger  regelmifiNg.  Von  EiaanaoUnret 
daa  auf  der  Erde  nicht  vorkonunti  iat  eine  feste  Kryalall* 
form  nicht  auagemittelt.  MagnetLiea  aieht  man  in  den  B^ 
lemuitenformen  von  Bemdego  mit  lirjatalliniach  blftttrigea 
Bruche  scharf  ausgebildet  Für  Magnetkies  hat  Hr.  G.  Rose 
im  IV.  Bande  dieser  Annaleu  S.  180  im  JuvenoM  die  sechs- 
seitige Pyramide  aiisgemittelt  Der  Schwefelkies  iat  bekanot- 
lich  tessular  und  folgt  auch  in  den  Meteoriten  den  Ablei 
tuugen  vom  Octaeder.  Das  weifslichgelbe  Schwefeleiseo 
ist  noch  keiner  Untersuchung  unterworfen  worden,  es  uigt 
aber  in  seiner  eigenthümlichen  Entwicklung  überall  aoe 
Prädetermination  zum  rechten  Winkel,  dem  es  in  den  selt- 
samsten Windungen  folgt.  Das  Schwefeleisen  tritt  in  den 
Steinmeteoriten  bald  wie  zerstreute  krystalliniadbe  Körner, 
bald  geschaart  in  Nestern  auf.  Was  hier  Nester  aind,  das 
erscheint  in  den  Eisenmeteoriten  als  vereinte  Kugel,  Kegel 
Cylinder,  wurmförmige  nnd  andere  onregelmärsige  Gestalt 
Jene  findet  man  im  Slobodka,  SienOt  Mitena^  Siatmem^  Ho- 
nolulu, Mauerkircken,  Futtehpore,  Oesel,  Schie^  Rickmimd, 
Maim,  Paulawgrad,  Poltawa,  Blansko,  Lissa^  Gfimberg, 
Parma.  Andere  Steinmeteoriten  sind  ganz  durchsSet  daTOO, 
z.  B.  Zaborschiza,  Timockm,  ÄumiireSj  Agem,  SaUes^  Po- 
lit»,  Gent,  CMrtoryia,  Oknmg,  ChanonviUe,  Toulouse,  KU- 
leter,  DtDina. 


Dii^militMMnibuig  waGMia§m§mdkk%i&taam,W9k- 
Ur  tSmmk  tob  Hrn.  t.  Martivt  «■pbagMMi  Bcaimi^ 
md  wdcheai  dne  IuJIm  soldM  Kitmtkn  äiitbMi  wwt  äe 
war  dar  Liaga  nach  laflOlig  «artciaitta«  wartaa.  Oinai 
Schwafelaiaaa  war  flbaraU  blMlarig-kij^Cailia^  BaUa^;- 
tan  aiek  docA  mahrara  told»  angnw  KaairthMn^^v«i^«lin 
Rabankidwaite,  auigalUll  ail  broMafaririgaoi  litalM%iB 
Scbwafalaisao«  Auf  diatalba  EndiciDUig  aliaia  idi  afMar, 
ab  ich  diian  atwa  4  Pfand  achwaran  flMar  «rlaiiglau  flon 
Zarschnaidan  dassalbao  iial  ata  aolahaa  KiaMtflck  frai  hmmm, 
dac  wia  ain  Uainfiogariaiigar  Balaanit  tiaoilidk  Joae  ia  m- 
aar  solchao  koakchan,  nach  obaa  fjagaaoganan^  IUMvafa|i 
Ea  ist  aa  obaa  aagdfihrtar  Stalla  abgaUldal  «od  dia  Zaich- 
naug  daatal  aaia  coacaniriidi  bUtlarigaa  GaÜga^aaL  Ar- 
Umgiom  and  Ra$gaia  habaa  abaaiaUi  Mahvara  in  parailthr 
Richtoog.  Im  Seeläsgen  und  AtkmUe  haba  ich  ata  abaoaa  in 
koniachan,  oben  aingatoganan ,  parallal  galagtttan  Fotneo 
▼OD  fast  Fiugerdicka  gefunden.  Wo  ich  aber  diese  Er- 
scheinung bei  Weitem  am  gröbten  und  am  schönsten  aoi- 
gebildet  fand,  das  war  an  dem  grofsen,  llCtr.  achwereo 
Eisenmeteoriten  von  CaUk  im  Jatdin  de»  Plante»  xa  Paris, 
dem  PrachtstQcke  der  dortigen  Sammlung«  Mit  dem  ersten 
Blicke  sieht  man  darauf  eine  Menge  tiefer  konischer  Röh- 
ren. Bei  ihrer  Prüfuog  fand  ich,  dab  sie  am  Elnda  aUc 
parallele  Richtung  auf  der  ganzen  Eisenmasse  hatten.  Sie 
siud  nach  verschiedenen  Richtungen  offen;  aber  diese  Ridh 
tungen  sind  genau  sich  entgegengesetst,  so  dafa  die  Höh- 
lungen alle  zuletzt  der  LSnge  nach  parallel  und,  möge  ihie 
OeffnuDg  nach  oben  oder  nach  unten  gerichtet  aejn.  Die 
kleinsten  fand  ich  kleiofiugerweit,  die  meisten  sind  weiter, 
die  gröfisten  bilden  längliche  Gruben  von  1|  bis  2  Zoll 
Durchmesser.  Sie  sind  alle  leer,  aber  eine  habe  ich  ge- 
funden, welche  noch  vollständig  mit  Schwefeleisen  von 
Brottcefarbe  erfüllt  ist,  und  wie  beim  Bemdego  ona  ZeugniÜB 
ablegt,  dafs  alle  diese  parallelen  länglichtiefen  Höhlangen  die 
Lagerstätten  von  Schwefeleisen  waren»  Dieses  ist  daraus 
entweder  aus^ewVWeTl^  ^^  di^t  V^^^wiSSl  l^hrhundarta  lang 


642 

Demnächst  versuchten  wir  die  Einwirkung  von  Schwefd 
auf  oxydulhaltiges  Kupfer,  und  fanden»  dafs  er  gleichfalls 
nicht  nur  eine  blasige  Structur  erzeugt ,  sondern  audi  ein 
Auswachsen  des  Kupfers  veranlafst.  In  der  Tbat,  wenn 
Schwefel  auf  Kupfer  geschüttet  wird,  welches  bei  Zutritt 
von  Luft  geschuiolzen  ist,  so  beobachtet  man  &bnlidie  Er- 
scheinungen, wie  sie  der  Kohlenstoff  unter  gleichen  Um- 
ständen  hervorbringt. 

Zwei  Proben  von  Kupfer,  welches  bei  der  Eünwirkong 
des  Schwefels  blasig  geworden  war,  hatten  ein  specifisdics 
Gewicht  von  resp.  6,6  und  5,1.  Es  ist  eine  etwas  auf- 
fallende Thatsache,  dafs  das  Phänomen  des  Kupferregens  in 
gröfserem  Maafse  bei  der  Einwirkung  des  Sciiwefek  als  bei 
der  der  Kohle  stattfindet.  Der  Schwefel  verhält  sich  daher 
in  derselben  Weise  gegen  das  Kupfer  wie  der  Kohlenstoff; 
die  blasige  Structur,  sowie  der  Kupferregen,  rührt  in  diesem 
Falle  von  der  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  her. 

Endlich  liefsen  wir  noch  lod  und  Phosphor  auf  oiv 
dulhaltiges  Kupfer  wirken;  sie  schienen  indessen  niemals 
eine  blasige  Structur  zu  veranlassen. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Versuche  wurden  theils 
in  Prof.  Pcrcy's,  theils  in  Prof.  Williamson's  Labora- 
torium ausgeführt. 

London,  im  Februar  1862. 

Chemie  (Rd.  III  S.  592)  wird  gesagt,  dafs  die  Erscheinung  des  Sprafceo) 
aach  stattfinde  bei  Silber,  welches  unter  salpetersanrem  Kali  gescbmol- 
zen  worden;  wir  glauben,  dafs  diese  Beobachtung  nicht  liclitig  ist;  denn  wir 
haben  niemals,  wenn  Silber  sorgfaltig  geschmolten  Avurdc,  so  dafs  es  iu 
keine  Rerührung  mit  atino.<i[>harischcr  Luft  kam,  unter  einer  Schicht  sal- 
petersauren Kalis  oder  Chlorkalinnis,  ein  Spratzen  bemerken  könnea 
Diefs  Resultat  findet  darin  seine  Erklärung,  dafs  beide  Salze  unter  dem 
Schmelzpunkte  des  Silbers  zersetzt  werden. 
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in  schiefer  und  horizontaler  Projection  dargestellt  ist ').  Die 
Hauptaxe  eines  jeden  Krystalls  bildet  dann  mit  der  des 
Tolgeuden  einen  Winkel  von  114'*  25'*},  d.  i.  denselben 
Winkel,  unter  welchem  zwei  in  der  Hauptaxe  gegenOber- 
liegende  FlSchen  des  ersten  stumpferen  Quadratoctaeders 
mit  einander  geneigt  sind,  und  unter  demselben  Winkel  sind 
auch  die  einen  Flächen  des  den  Hanptaxen  parallelen  zwei- 
ten quadratischen  Prismas  a  gegen  einander  geneigt,  wSh- 
rcnd  die  andern  von  allen  Individuen  in  eine  Ebene  fallen. 
Die  erstem  bilden  die  Seitenflachen  des  entstandenen  sechs- 
seitigen Prismas,  die  andern  die  gerade  angesetzte  Endfläche. 
Die  Seitenkanten  dieses  Prismas  gehen  parallel  den  auf  der 
Endfläche  senkrecht  stehenden  Queraxen  der  Hauptoctaeder 
der  sechs  Individuen.  Die  Flächen  stofseu  in  ihnen  sämmt 
lieh  unter  einem  Winkel  von  114°  25'  zusammen,  bis  auf 
die  Kante  zwischen  den  Flächen  des  sechsten  und  ersten 
Individuum,  in  welcher  sie  einen  Winkel  von  147"  55' 
bilden  •). 

Eine  andere  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesene  kreis- 
förmige Gruppirung  des  Rutils  beobachtete  ich  an  einero 
Rutil -Krystalle  von  dem  Gravcs  mount  in  Georgia  V.  St., 
der  sich  in  einer  Sendung  von  Mineralien  befand,  die  ich 
von  Prof.  Shepard  vor  einiger  Zeit,  aber  ohne  alle  wei- 
tere Bezeichnung,  erhalten  hatte.     Derselbe  hat  eine  Höhe 

1  )  In  ('ig.  3  Taf  VIII  ist  der  Zwilling  Fig.  2  in  der  Stellung  geKeichnci,  d»U 
die  untereinander  parallelen  Queraxen  der  Hauptoctaeder  beider  Individuen 
verlical  stehen  und  in  derselben  Stellung  sich  befinden ,  wie  die  unirr 
einander  parallelen   Qneraxen  der  Individuen  der  Gruppe  Fig.  8. 

*Z)  Ich  lege  hierbei  die  von  Miller  (eUmentary  introduciion  to  mint- 
ralogjTy  ^.225)  und  von  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie 
Rufsiands  Th.  1,  S.  60)  gemessenen  Winkel,  die  völlig  mit  einander 
übereinstimmen   zum   Grunde. 

3)  Beim  Zinnstein  kommt  nach  Haidinger  eine  ähnlich  aussehende  Kry* 
stall -Gruppirung  vor,  die  aber  nur  aus  drei  Individuen  besteht,  die 
durcheinander  gewachsen  und  in  welchen  also  die  gegen überlie|»eDdeo 
Seiteollächen  des  sechsseiligen  Prismas  parallel  sind,  was  bei  der  beschrie- 
benen Gruppirung  des  Rutils  naturlich  nicht  der  Fall  ist.  {^Kdinbur^h 
Journal  of  Science  Fol  Flll,  p,  59,  PL  3  Fiff,  7.)  Bei  dem  Rutil 
habe  ich  diese  Art  der  Gruppirung  nicht   gefunden. 
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louderu  nur  die  Bewegung  der  ausgedehnten  Luft  zeigt,  so 
eotsteht  die  Frage:  Welche  Rolle  spielt  denn  überhaupt 
Doch  die  Luftverdünnung?  Treten  alle  Erscheinungen  dann 
oocb  eben  so  ein,  wenn  man  über  der  Flüssigkeit  den  vollen 
atmosphärischen  Druck  hat?  Die  Versuche  ergeben  dar- 
Aber  Folgendes. 

Wenn  man  den  Pnishammer  mit  Flüssigkeit  und  Luft 
gef&llt  hat,  ihn  dann  horizontal,  die  Kugeln  nach  oben  hält 
und  die  Flüssigkeit  auf  beide  Seiten  vertheilt,  so  vermag 
man  allerdings  nicht  mit  der  Wärme  der  Hand  die  ganze 
FIflssigkeit  nach  der  andern  zu  treiben,  um  dort  eine  wal- 
lende Bewegung  hervorzubringen;  allein  eine  Bewegung 
findet  statt,  die  erwärmte  Luft  giebt  wenigstens  einen  Thcil 
ihrer  Füllung  an  die  andere  ab,  und  wenn  zufilllig  Luft- 
blasen im  Yerbindungsrohr  waren,  so  steigen  dieselben  durch 
die  Flüssigkeit  in  die  Höhe,  wenn  auch  in  kleinern  Men- 
gen und  gröfseren  Intervallen,  als  wenn  die  Luft  verdünnt 
wSre.  Erwärmt  man  aber  die  erste  Kugel  nicht  mit  der 
Hand,  sondern  mit  der  Lampe,  so  tritt  genau  dieselbe  Er- 
scheinung, wie  sie  anfangs  beschrieben  wurde,  ein,  und  zwar 
bei  einer  Temperatur,  welche  weit  vom  Siedepunkte  der 
FIflssigkeit  entfernt  ist,  so  dafs  auch  hier  über  die  Ursache 
der  wallenden  Bewegung  ein  Zweifel  nicht  stattfinden  kann. 
Dafs  in  diesem  Falle  eine  höhere  Temperatur  nöthig  wird, 
um  dieselbe  Erscheinung  zu  Stande  zu  bringen,  liegt  in  dem 
grOfseren  Widerstände,  welchen  die  dichtere  Luft  in  der 
kalt  gebliebenen  Kugel  der  Zusammendrückung  entgegen- 
setzt. 
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